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Vaumburg Weißenfels Zeit,

Expeaicion: Harz 42/43.

Hochverrat
Abg. Hoffmann (Soz.): Wir ver

Jlangen grundſählich Wahl aller
Staatsdiener durch das Volk, auch
des erſten Dieners des Staates.

Präſident v. Kröche r: Herr Abgeord
neter, dieſe Bemerkung iſt Hochverrat! Jch
rufe Sie zur Ordnung.

Abg. Hoffmann: Friedrich, der Große
genannt, hat doch einmal, wie ich in der
Schule gelernt habe, geſagt, der erſte Diener
im Staate bin ichl Wie kann das alſo
Hochverrat ſein?

Präſident v. Kröcher: Jch habe Sie
zur Ordnung gerufen, weil Sie die Wahl
des erſten Staatsdieners, des Königs, durch
das Volk verlangt haben. Das iſt Hoch
verrat.

Lebhafter Beifall auf allen Bänken! Das war die be-
zeichnendſte Szene im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe, wo
geſtern die erſte Leſung der Regierungsvorlage auf Er-
höhung der Zivilliſte Wilhelms II. von 152 auf über
19 Millionen Mark vor ſich ging.

Hochverrat! Volksrechte, Selbſtbeſtim-
mung des Volkes ſind Hochverrat! Jn Preußen
werden die Herrſcher geboren, werden ſie „von Gott
verordnet. Das Volk hat nur das Recht, ſie ſich ge
fallen zu laſſen und für die Koſten ihrer pomphaften
Hofhaltung zu darben.

Sämtliche bürgerliche Parteien, auch die „Fort-
ſchrittler“, ſtimmten geſtern grundſätzlich der Vorlage zu.
Alle „nationalen“ Parteien einten ſich ſo zum großen
Vyzantinerblochk, in dem ſich Junker und Pfaff,
Agrarier und Börſenjobber brüderlich umarmen. Vor
dem Hofe rutſchen alle bürgerlichen Politiker auf dem
Banuche. Die Krone ſtellt Macht dar, hat Auszeichnungen,
Velohnungen, Aemter und Orden zu vergeben, da darf
kein ſtrebſamer Mann verſäumen, ſich durch Bewilligung
von erpreßten Steuergroſchen lieb Kind zu machen. Die
Hohenzollerſche Lohnzulage von 316 Millionen Mark
wird alſo einſtimmig bewilligt werden, nur die Sozial
demokratie ſetzt der Geldverſchleuderung im Namen des

Volkes ein Nein! entgegen.
Es wäre freilich recht oberflächlich geſehen, wenn man

die einmütige Bewilligung der Zulage an die Krone nur
mit der „Strebſamkeit“ der bürgerlichen Politiker er-
klären wollte. Nein, nein, die Urſachen liegen tiefer.
Halten wir ſie durch folgenden Gedankengang feſt:

Die beſitzenden Klaſſen können ihren Beſitz, ihr arbeits-

loſes Einkommen und ihren Reichtum nur aufrecht-
erhalten, wenn Millionen beſitzloſe Arbeiter für
ſie arbeiten. Dieſe arbeitenden Maſſen laſſen ſich aber
um den wirklichen und vollen Lohn nur dauernd prellen,
wenn eine ſtarke Staatsgewalt den Arbeitern die wirt-
ſchaftliche Gleichberechtigung verſagt, ihre Kämpfe und
NRevolutionen mit Gewalt niederhält. Dieſe Staats-
gewalt repräſentiert die Krone, die ſouverän über den
größten Machtfaktor, das Militär, gebietet. Es gilt alſo,
die Krone als Machtinſtanz glänzend auszuſtatten, ſie
bei guter Geneigtheit und Laune zu erhalten, weil alle
bürgerlichen Parteien kapitaliſtiſche Parteien ſind.
Die Junker müſſen ihren Großgrundbeſitz mit ſeiner
Macht ſchützen, der Freiſinn muß die Ausbeuterintereſſen
der Großinduſtrie und der Börſe protegieren, deshalb
finden ſich die beiden Kumpane, die fich ſonſt „bis auf
Leben und Tod bekämpfen“, im Byzantinerblock einträch
tig zuſammen. Nur keinen „Hochverrat“!

Dieſen vereinigten Machtintereſſen ſetzt die So zial
demokratie die Lebensintereſſen des beſitzloſen
und ſchaffenden Volkes gegenüber. Wir ſind
nicht aus Laune oder einem himmelblauen Jdealismus
Republikaner und „Hochverräter“, ſondern aus ſozi
alen und kulturellen Jntereſſen. Die
Maſſen können nicht zur Freiheit gelangen, wenn ſie
nicht ſél biſt ihr Schickſal ſchmieden dürfen. Wir müſſen
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die Demokratie, die freie Selbſtbeſtimmung des
Volkes als Vorbedingung des Aufſtieges for
dern und erkämpfen, da die herrſchenden Klaſſen von
ihren Vorrechten kein Tüpfelchen freiwillig preisgeben.
Gerade das Schickſal der Wahlrechtsvorlage beweiſt es,
daß die Erweiterung der Volksrechte heute zum ent-
ſcheidenden Machtkampfe geworden iſt.

Nur dem Freiſinn iſt das immer noch nicht klar. Er
iſt immer nur der Halbe, der Laue, der nichts gan z will.
Es iſt doch ſelbſtverſtändlich, daß die Sozialdemokratie
bei der Erringung des gleichen Wahlrechts nicht ſtehen
bleibt. Volksherrſchaft, Selbſtbeſtimmung des Volkes
auf allen Gebieten, Wahl aller Behörden durch das
Volk, keine „geborenen“ „Geſetzgeber“, keine „erblichen“
Herrſcher, keine Jnſtitutionen „von Gottes Gnaden“,
ſondern alles von Volkes Gnaden. Dieſe Volks-
ſouveränität, die auch moraliſch als das höchſte Ziel der
Menſchheit angeſprochen werden muß, kann aber keine
bürgerliche Partei mehr vertreten, weil der Kapitalis-
mus achtzig Prozent der Volksgenoſſen zu Beſitz-
loſen gemacht hat. Gibt man dieſen achtzig Prozent
wirklich gleiche Rechte, dann iſt es mit den Vorrechten des
Beſitzes vorbei.

Der Freiſinn treibt deshalb ein „gefährliches“ Spiel,
wenn er im Hinblick auf ſeine Wöhler gleiches Wahl
recht fordert. Zum Glück findet er bei. allen andern
Fragen immer wieder den rechten Weg zum Schutze der
Beſitzintereſſen. So auch bei der Bewilligung der neuen
Millionen für ſein geliebtes Herrſcherhaus und. ſeine ver-
götterten Prinzen.

Wir andern kämpfen freilich grundſätzlich für
Volks rechte und treiben dieſen „Hochverrat“ luſtig
weiter. Wir wiſſen, daß das Volk das Treiben des Drei-
klaſſenhauſes, dieſe unſinnige neue Geldbewilligung, dieſe

Stärkung der Macht des Königtums als Hochverrat
am Volke empfindet.

Ueber dieſen wirklichen Hochverrat am Volke wird das
Volk der „Hochverräter“ gar bald das gebührende Volks
gericht abhalten.

Der Byzantinerbiock.
Ueber die Verhandlungen wird uns aus dem Drei-

klaſſenhauſe geſchrieben

Der Bülow-Block iſt tot und eben hat man Dernburg ver-
ſcharrt. Was aber nicht totzuſchlagen iſt, ſelbſt mit den derbſten
Keulenſchlägen nicht, das iſt das Ablehnungsbedürfnis und die
gottgewollte Abhängigkeit des Freiſinns. Angeſichts der friſchen
Leiche Dernburgs und Seite an Seite mit den Nationallibe-
ralen iſt der neue Fortſchritt mit fliegenden Fahnen in das
Lager des Schnapsblocks übergegangen, ihn alſo in einen all
gemeinen Byzantinerblock verwandelnd. Dernburg iſt
begraben, Rheinbaben lebt und breitet ſegnend ſeine Hände
über die loyale Phalanx aus, die von Heydebrand bis Fiſchbeck
reicht, und in erſterbender Untertänigkeit Millionen aus den
Taſchen der Steuerzahler zu den Füßen des Thrones nieder
legt.

Man wollte die Sache recht ſchnell und unauffällig und kurz
machen. Die Konſervativen, von denen ein erheblicher Teil nicht
ſehr erbaut geweſen ſein ſoll von der geforderten Erhöhung
der Zivilliſte, hatten längſt alle Bedenken ſchießen laſſen. Es
handelte ſich ja nicht um Erweiterung der Volksrechte, ſon
dern um eine Mehrbelaſtung der Steuerzahler,
und da brauchen ſich die Junker nicht in die Unkoſten der Steif-
nackigkeit zu ſtürzen. Der ungekrönte König Heydebrand wollte
dem gekrönten König die Millionenzulage ſogar ohne Kom-
miſſionsberatung bewilligen. Das Zentrum, das vom Byzan-
tinismus trieft, nachdem Bülow und nunmehr auch Dernburg
auf dem Schapsblockaltar geopfert worden ſind, war auch dazu
bereit. Aber aus Angſt vor den Wählern verlangten die Natio-
nalliberalen und Freifinnigen Kommiſſionsberatung,
und da mußte man ihnen wohl ſchon den Gefallen tun. Herr
Fiſchbeck entrang ſeiner ordensgeſchmückten Mannesbruſt ſogar
ein paar Bedenken iſt zupiel geſagt, ſagen wir einmal ein
paar ſchüchterne „Aber“, Er trug untertänigſte Wünſche in
bezug auf die königlichen Theater vor, und mußte am Schluß
ſeiner Ausführungen mit Betrübnis melden, daß in ſeiner
Fraktion einige widerhaarige Elemente wären, die möglicher
weiſe ein „Nein“ ſtammeln würden. Er deutete aber an, daß
die Kommiſſionsheratung zur Bekehrung ſolcher Ketzer führen
könnte.

Die Froſch-MolluskenBreinatur des Freiſinns gab unſerm
Fraktionsredner dem Genoſſen Adolf Hoffmann, prächtigen

rgan.
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Stoff zu den humorvollſten Partien ſeiner Rede. Aber ſelbſt
redend kamen über dieſer Charakteriſtik des königsfrommen
Fortſchritts die übrigen Parteien nicht zu kurz. Außerordent-
lich wirkungsvoll war die Gegenüberſtellung der Krone und des
Syſtems der Knauſerei bei wichtigen Kulturaufgaben gegen
über den Armen und Aermſten. Für ein Zwiſchenſpiel zu
ſorgen glaubte ſich der unvermeidliche Junker Kröcher ver-
pflichtet; als Genoſſe Hoffmann ganz nebenbei den grundſätz-
lichen Republikanismus unſerer Partei erwähnte, erklärte der
Jnnkerpräſident das man höre und ſtaune für Hoch
verrat und beſtrafte dieſen „Hochverrat“ mit einem Ord-
nungsruf. Jn jedem anderen Parlament, die ruſſiſche Duma
nicht ausgeſchloſſen, würde ein ſolcher Präſident unter allge
meinem Gelächter begraben werden. Bisher iſt noch keiner
auf die abſurde Jdee verfallen, politiſche Theorien unter den
Begriff des Hochverrats zu bringen oder auf den noch
komiſcheren Einfall, gegen ſolchen angeblichen Hochverrat mit
Ordnungsrufen ins Feld zu ziehen. Aber Kröcher paßt in das
Haus und das Haus paßt zu ihm. Die Junker jubelten ihm
zu und der Freiſinn fand nichts dabei. Die Zeiten, da ſich ein
freiſinniger Abgeordneter offen im Parlament als Republi-
kaner bekannte, ſind unwiderbringlich dahin. Wendts und
Virchows gibt es nicht mehr, ſeit der Adler, wenn auch nur
vierter Klaſſe, in freiſinnigen Knopflöchern niſtet.

Der geſchniegelte Finanzminiſter v. Rheinbaben, den die
Junker bekanntlich gar zu gern als Reichskanzler ſähen, be-
nutzte die Gelegenheit, um dicke, duftende Wolken Weihrauch
in der Richtung nach dem Throne emporſteigen zu laſſen und
nebenbei einen uralten Schwatz zu verzapfen, den er in jeder
Parkamentsſeſſion ungefähr zwei bis drei Dutzend mal bei
ver und minder paſſenden Gelegenheiten vorbringt, näm-
lich den alten Waſchzettel von der „ſozigalen Fürſorge im Land
der Gottesfurcht und Frömmigkeit Zum Schluß proktemierte
Miquels, Schüler „die Politik der Sammlung auf
allerbreiteſter Grundlage“. Der Freiſinn wurde
eingeladen, ſich am Bhzantinerblock zu beteiligen. Man ſah
ordentlich Gyßlings Augen freudig glängzen.

Eine Erwiderung auf Rheinbabens Rede wurde unſerer
Fraktion durch einen Handſtreich Kröchers unmöglich r
der die Wortmeldung Ströbels einfach ignff-
rierte und kurzerhand die Debatte für geſchloſſen er-
klärte. Jm übrigen verdient die parlamentariſche Kohlſuppe
des beförderungsluſtigen Finanzminiſters wirklich kaum der
Erwiderung. Die Vorlage wanderte dann an die Budget-
kommiſſion, wo man ſich anſtandshalber noch ein paar
Stündchen darüber unterhalten wird. Das Haus vertiefte ſich
noch einige Stunden in die Schönheiten, die meiſt freilich nur
von lokalem Reize ſind, der Sekundärbahnvorlage,
und vertagte ſich dann auf Mittwoch. Allerlei Anträge und
Petitionen liegen als Beratungsſtoff vor.
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Einſt und jetzt.
Das deutſche Bürgertum wird bekanntlich in allen

ſeinen politiſchen Schattierungen bis zum „radikalen“ Freiſinn
herab der Bewilligung von neuen Mitteln für Wilhelm II.
zuſtimmen. 1848 war die loyale Untertanengeſinnung im
Bürgertum auf einige Monde getrübt, wie die Geſchichte lehrt.
Damals fegte ein Flugblatt durchs Land, in dem es u. a.

ieß:v Wir haben uns die ärgerliche Mühe genommen, nach einem

genealogiſchen Kalender die Zahl der fürſtlichen Müßig-
gänger beiderlei Geſchlechts aufzuzeichnen, die das deutſche
Volk füttert und anbetet, um ſich von ihnen mit hohen, höch
ſten und allerhöchſten Fußtritten begnadigen zu laſſen. Das
Fazit unſerer Rechnung, welche die männlichen und weiblichen
Glieder bloß der „regierenden Häuſer“ umfaßt, iſt: 208
männliche und 241 weibliche Fürſtenſproſſen. Alſo 449
Müßiggänger, deren Zahl täglich wächſt, unterhält unſer
Volk zu ſeinem Nationalvergnügen. Dazu kommen noch 1300
mediatiſierte (abhängige Zweiglinien) und gräfliche Häuſer.
Zu dieſer nationalen Fürſtenfütterung iſt jährlich eine
Summe von 70 Millionen Talern nötig. Von dieſer Summe
könnten 350 000 Arbeiterfamilien auskömmlich leben. Allein
Preußen könnte jährlich 40 Millionen Taler ſparen und zur
Erhaltung der notleidenden Weber verwenden wenn es ſich
von ſeinen fürſtlichen Müßiggängern und Quälern befreite.
Die Verwaltung des freien Amerika erfordert nicht den
zwanzigſten Teil als was Preußen koſtet. Der Präſident
erhält kaum ſo viel Gehalt wie der preußiſche König für eine
Vergnügungsreiſe oder für eine Parade ausgibt, und dabei
gibt es dort keine Grundſteuer, keine Akziſe, keinen Zoll auf
Lebensmittel. Die Stnatsgelder werden durch vernünftige
Vermögen und Ginkommenſteuer aufgebracht, ſo daß der
Beſitzende alles, der Arme nichts bezahlt. Bei uns dagegen
hat jeder „Untertan“ durchſchnittlich zwei Taler für fürſtliche
Mahlzeiten und Maitreſſen zu zahlen.

Das war das Bürgertum von einſt, das auf ſeine Nach
fahren auch nicht einen Hauch revolutionären Geiſtes vererbt
hat. Die Bourgeoiſie von heute ſchreit nur Zeter und Mordio,
wenn Arbeiter um armſelige Pfennige ihren Hungerlohn er
höhen wollen, Königen bewilligt ſie mit ergebenen Bücklingen
Millionen von Mark.

Uns kann es dreimal recht ſein, denn auch wir fahren nicht
ſchlecht dabei. Dem König ſeine Lohnerhöhung und uns
das wird man ja bei den nächſten Reichstagswahlen ſehen
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Eine einxige Protelſtſtimme.
Begen die Erhöhung der Zivilliſte wendet ſich das Organ

ter ferir! 377 Großinduſtrie, die RheiniſchWeſtfäliſche Zeitung, in außerordentlich ſcharfer Weiſe.
Das preußiſche Volk bringe heute ſchon eine um Millionen
höhere Summe für die Krone auf, als volkreichere Länder, wie
Oeſterreich, England und Rußland. Die Regierung habe ſelbſt
das Motiv der Sparſamkeit in allen Tonarten erklingen laſſen,
damit in den nächſten Jahren nicht noch ſchwerere Steuerlaſten
auf den Rücken des Volkes aufgebürdet zu werden brauchen.
Es ſei eine ſtarke Leiſtung, die Vorlage mit der Abtretung
der Krondomänen am Anfange des vorigen Jahrhunderts zu
begründen. Dieſe Krondomänen gehörten von Rechts wegen
überhaupt nicht den Monarchen, ſondern dem Staate
und ſeien von den einzelnen Fürſten widerrechtlich an ſich ge
bracht worden. Auch ſonſt wäre mancherlei über die finanzielle
Verlegenheit des Kaiſers zu ſagen. Sie entſpringe zum Teil
einer Repräſentation, die keine ſachliche Berechtigung habe. Die
Millionenſchöpfung der Siegesallee mit ihren ſteifen
Denkmalsgruppen, der unbegreifliche Ankauf des
Marmorſchloſſes auf Korfu und manches andere ſei
weder vom deutſch-nationalen, noch künſtleriſchen, noch vom
repräſentativen Standpunkte aus zu rechtfertigen.

Dieſer Proteſt verhallt wie die Stimme in der Wüſte.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 8. Juni 1910.

Jn Ordensverleihungen wird gewüſtet!
Wilhelm II. braucht nicht nur eine Erhöhung ſeiner Zivil-

liſte, ſondern auch eine Aufbeſſerung des Fonds für die Orden.
Jährlich koſtet dem preußiſchen Volke die „Ordensverleihung“
ſchon 220 000 Mk., die das Dreiklaſſenhaus bewilligt. Trotz
dieſer hohen Summe haben alljährlich ſehr erhebliche Ueber
ſchreitungen ſtattgefunden, und zwar um 98 000 Mk. 1905,
166 000 Mk. 1906, 161 000 Mk. 1907 und um 137 000 Mk. im
Jahre 1908. Bereits im laufenden Rechnungsjahr wollte man
abermals in eine Erhöhung des Fonds eintreten, ſie unterblieb,
weil die Staatsfinanzen allzuſchlecht ſtanden. Dieſes Jahr,
wo die Zivilliſte um 34 Millionen erhöht werden ſoll, denkt
man, es iſt ein Aufwaſchen, wenn auch für „Orden und Ehren-
zeichen“ ein paar hunderttauſend Mark mehr ausgeworfen
werden. Die Landtagsmehrheit wird ſicher auch dieſer Forde-
rung zuſtimmen.

Beſchränkung der Landratsallmacht?
Der Allmächtige in Preußen, der preußiſche Landrat, hat be

kanntlich die überaus wichtigen Geſchäfte der Steuerver
anlagung in ſeiner Hand. Darauf iſt es auch zurückzu-
führen, daß, während dem Arbeiter jeder Pfennig ſeines
Einkommens verſteuert wird, die Grundbeſitzer jährlich
Tauſende dem Staate vorenthalten können, ohne daß ihnen nur
ein Härchen gekrümmt wird. Gegen dieſes Privileg der Land
räte hat man wiederholt anzukämpfen verſucht, aber ſtets ohne
Erfolg. Jetzt endlich ſoll dieſem Zuſtande ein Ende gemacht
werden, falls die Junker das erlauben ſollten. Wie die
Schleſiſche Zeitung meldet, iſt im Unterausſchuß zur Beratung
der preußiſchen Verwaltungsreform ein Antrag angenommen
worden, wonach die Steuerverwaltung von den Landrats
ämtern abgetrennt und zu einer ſelbſtändigen Behörde ausge-
ſtaltet werden ſoll. Dieſem Beſchluß ſoll auch der Finanz-
miniſter zugeſtimmt haben. (7)

Die Meldung erſcheint zunächſt noch unglaublich. Sollte ſie
aber zutreffen, dann werden die Junker bald alle Minen
ſpringen laſſen, die fidele Steuerwirtſchaft auf dem Lande zu
erhalten.

Preußiſche „Ordnung“ iſt Gewalt!
Ein typiſcher Fall, wie die Polizei gegen die Sozialdemo-

kratie vorgeht, wird aus Oberſchleſien gemeldet. Am Sonn-
abend wurde das Vereinslokal in Neudorf, in dem ein Bier-
ausſchank für Mitglieder eingerichtet iſt, zum fünften Male
polizeilich geſchloſſen und die Mitglieder mit Gewalt hinau s-
getrieben. Der Vertrauensmann Pajonk vom Bergarbeiter-

verband wollte aus einem Schrank noch wichtige Belege heraus
nehmen, er wurde dabei verhaftet und an beiden Händen

gefeſſelt abgeführt. Ein armer Krüppel Cieſta, der ſich durch
eitungsaustragen ein paar Pfennige verdient, wollte ſeine
eitungen mitnehmen, konnte aber, weil er lahm iſt,

nicht ſchnell genug herausgehen, darum wurde auch er ver
haftet und durch zwei Poliziſten abgeführt. Als der
Vorſitzende Genoſſe Bies eine Bemerkung machte, wurde auch
er gefeſſelt abgeführt. Jm ganzen Dorf herrſcht große
Empörung. Als am Sonntag die Genoſſen vom Gefängnis zur
Polizei geführt wurden, belagerte eine große Menſchenmenge
die Straße. Die Genoſſen, die einzeln entlaſſen wurden,
empfing man mit großen Kundgebungen. Zu bemerken iſt
noch, daß der Amtsvorſteher Jaſinski kein ſchriftliches Aus
ſchankverbot erließ und auch nicht mit Strafen drohte, er ging
vielmehr von der erſten Minute an mit Gewalt vor.

So ſieht die preußiſche Ordnung aus!

Hinaus mit der anmaßenden Polizei.
Ein für Verſammlungsleiter wichtiges Urteil zur Auslegung

des Reichsvereinsgeſetzes fällte das Oberlandesgericht in Poſen.
Jn eine Mitgliederverſammlung des katholiſchen Ar-
beitervereins Pleſchen drang die Polizei zweimal
mit Gewalt ein. Das zweite Mal wurden die Türen zum
Verſammlungslokal mit Aexten gewaltſam geäöffnet
und die Verſammlungsteilnehmer aufgefordert, das Lokal zu
verlaſſen. Da dieſer Aufforderung nicht Folge geleiſtet wurde,
erhielten der Vorſtand und die Mitglieder, insgeſamt 52 Per
ſonen, Strafmandate, die vom Schöffengericht Pleſchen
beſtätigt wurden. Von der Strafkammer in Oſtrowo er-
ſolgte Freiſprechung, gegen die jedoch der Staatsanwalt
Reviſion einlegte. Das Oberverwaltungsgericht Poſen ver
warf die ſtaatsanwaltſchaftliche Berufung unter folgender
Begründung:

„Die Polizei habe gegenwärtig das Recht, ihre Vertreter
nur in öffentliche Verſammlungen zu entſenden und
auch nur ſolche Verſammlungen aufzulöſen. Wenn der über-
wachende Polizeibeamte eine öffentliche Verſammlung auf-
löſt, d. h. eine ſolche, in welcher zu erſcheinen kraft ſeines
Amtes er berechtigt iſt, dann müſſen die Verſammelten aus-
einandergehen, auch wenn die Auflöſung widerrechtlich er
folgt ſein ſollte. Etwas anderes iſt es mit geſchloſſenen
Verſammlungen. Jn ſolchen zu erſcheinen, habe die
Polizei kein Recht, und der obige Grundſatz könne hier nicht
angewandt werden. Das heißt: Eine geſchloſſene Verſamm-
lung darf von der Polizei überhaupt nicht aufgelöſt werden.
Jſt dies aber trotzdem der Fall, dann brauchen die Verſam-
melten der Aufforderung zum Auseinanderaehen nicht Folge
leiſten.“

Deutſches Reich.
Die Eiſenbahn als Profitmacher. Jn der Budgetkom-

miſſion des Abgeordnetenhauſes machte der Miniſter von
Breitenbach die Mitteilung, daß der Reinüberſchuß der Eiſen
bahneinnahmen ſtatt, wie im Etat für 1909 veranſchlagt,
82 Millionen, in Wirklichkeit 183 Millionen beträgt, alſo um
100 Millionen überſchritten iſt. Ferner teilte der
Miniſter mit, daß die Zuſchüſſe zur Eiſenbahnarheiterpenſions-
kaſſe nicht, wie in Ausſicht genommen, zum 1. April 1911, ſon
dern ſchon vom 1. Juli 1910 ab geleiſtet werden ſollen.

Ein Herz und eine Seele! Jm Wahlkreiſe Jauer haben
neben den Konſervativen auch die Freikonſervativen beſchloſſen,
in der Stichwahl für den Freiſinnigen Büchtemann zu ſtimmen.
Die Wahl des Fortſchrittlers iſt damit natürlich geſichert. Alle
Unterſchiede zwiſchen konſervativ und liberal ſind ſofort ver-
wiſcht, wenn es gegen die Arbeiterklaſſe geht. Solche Treue der
Konſervativen wird der Freiſinn ſicherlich belohnen, indem er
bei kommenden Stichwahlen auch ſeinerſeits wieder den Junker
heraushaut.

Auch der bayeriſche Beamte darf nicht aufmucken! Wie ein
Berliner Mittagsblatt aus München erfährt, ließ die bayeriſche
Regierung gegen eine Anzahl von Beamten, die gegen die
Bierpreiserhöhung agitiert haben, eine Diſzi-
plinarunterſuchung einleiten. Unſere Parteigenoſſen
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werden jedenfalls das ſchneidige Vorgehen der Regierung im

Landtage zur Sprache bringen.

Frankreich.
Ein Generalſtreik der Eiſenbahrer,

Feerkt der Angeſtellten der Nordbahnen, ſteht dem Petit
ariſien zufolge demnächſt bevor. Die Lokomotivführer

und Heizer der Rordbahngeſellſchaft haben ſich in einer
Maſſenverſammlung zugunſten dieſes Ausſtandes ge
äußert. Ein Ausſchuß der Angeſtellten, der Lokomotivführer
und Heizer iſt von der Direktion der Nordbahnen empſangem
worden. Die Deputierten unterbreiteten ihre Forderungen
und Wünſche. Unter dieſen Forderungen befindet ſich als
wichtigſte an erſter Stelle eine namhafte Lohnerhöhung.
Die Direktion hat ſchroff und ohne ſich in Unterhandlungen
einzulaſſen, dieſe Forderungen der Eiſenbahner rundweg,
abgelehnt. Die Pariſer Gruppe der Eiſenbahner hielt
hierauf ſofort eine Sitzung ah, in welcher nach erregter De
batte mittels verdeckter Stimmzettel der Ausſtand be
fürwortet wurde. Hierauf wurde die Einſtellung
der Arbeit einſtimmig beſchloſſen. Die Streiks
leiter wurden beauftragt, das Datum für das Jnkrafttretem
des Ausſtandes feſtzuſetzen. Andererſeits beabſichtigt der Ver
band der Lokomotivführer und Heizer, den Geſamtaus-
ſtand der Eiſenbahner zu betreiben. Der Generalrat
des Departements Var hat mit dem Direktor der Südbahn und
den Vertretern der Angeſtellten eine Veſprechung abgehalten
und ſich mit ihnen dahin geeinigt, den Arbeitsminiſter:
Millerand um ſeine Vermittlung zwiſchen der Bahn-
geſellſchaft und den Streikenden zu erſuchen.

Die Arbeiter und Angeſtellten der Nord-Straßen-
bahn geſellſchaft hielten Dienstag nacht in Paris
eine Verſammlung ab, in der die einſtimmige Annahme ſcharfer
Proteſtreſolutionen gegen das Vorgehen der Straßenbahn-
direktion erfolgte. Schließlich wurde der Generalaus-
ſtand der Straßenbahner beſchloſſen. Man glaubt
daß der Ausſtand die geſamten Verkehrsgeſellſchaften umfaſſen
wird.

Die geeinigte ſozialiſtiſche Partei
enthielt ſich am Montag in der Kammer bei der Wahl
des Präſidenten in ihrer Mehrheit der Abſtimmung. Sie
hat beſchloſſen, ihrerſeits eine Erklärung zu erlaſſen, die das
Gegenſtück zu der miniſteriellen Erklärung bilden ſoll und
worin das Programm der geeinigten ſoziali-
ſtiſchen Partei der Kammer unterbreitet wird. Zum
Kammerpräſidenten wurde Briſſon wiedergewählt.

Rußland.
Bäterchens Veamte.

Petersburg, 7. Juni. Der Bibliothekar der Nikolai
Militärakademie Maslowsky wurde wegen Entwendung von
Geheimpapieren arretiert, die ein Zollpanama betreffen. Jn
Sebaſtopol erhielten die meiſten dortigen Beamten Prozente
von ausländiſchen wie ruſſiſchen Firmen für falſche Waren
klaſſifikationen. Der Verluſt der Staatskaſſe iſt enorm. Etwas
Aehnliches iſt auch in anderen Städten vorgekommen. Die
Unterſuchung iſt im Gange.

Türkel.
Eine neue Kretakonferenz?

Rom, 7. Juni. Wie in hieſigen maßgebenden Kreiſen ver
ſichert wird, hatten die Unterredungen, welche der König von
E riechenland mit dem König von Jtalien und dem italieniſchen
Miniſter des Aeußern hatte, den Zweck, in Rom eine neue
internationale Konferenz über die Kretafrage einzuberufen.
Die Sache der Kretafrage würde hierdurch ein großes Stück
vorwärts gebracht werden. Ob der König von Griechenland
aber eine ſolche Konferenz zuſtande gebracht hat, darüber ver-
lautet noch nichts.

Mexiko.
Ein Aufſtand

iſt auf der mexikaniſchen Halbinſel Yukatan ausgebrochen.
Die Jnſurgenten haben unter der Führung von MahaJndi-
anern die Stadt Valladolid angegriffen und geplündert. Viele
Einwohner ſind getötet worden. Die Zahl der Aufſtändiſchen,

GvwWueaeuannmwW nun tunDer Kraft Mayr. e. verb.
Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.

Von Ernſt von Wolzogen.

Jm Dunkel der Bäume gegenüber dem Hotel wartete er;
und es währte kaum fünf Minuten, da ſah er auch ſchon
Thekla aus dem Hauſe treten. Er ließ ſie einen kleinen Vor-
ſprung gewinnen, dann holte er ſie mit ſeinen großen Schritten
raſch ein. Sie erſchrack und wollte erſt nicht dulden, daß er
neben ihr ginge. Doch wußte er ſie dadurch zu beruhigen, daß
er ihr vorſtellte, daß ſie ja hier kaum irgendwelche Bekannt-
ſchaften beſitze und die ſeinigen heute faſt vollzählig bei Liſzt
verſammelt ſeien. Er verſuchte ſie unterwegs noch zu über-
reden, ſeinem Plane den Vorzug zu geben und plötzlich an
ſeinem Arme in der Soiree bei Liſzt aufzutauchen. Er hatte
ſich den verblüffenden Eindruck eines ſolchen Genieſtreichs auf
die Frau Konſul ſo ſchön ausgemalt, daß es ihm ſchwer fiel,
auf die Ausführung zu verzichten. Aber Thekla wandte ganz
richtig ein, daß die Folgen eines ſolchen Streiches für ſie nur
verhängnisvoll ſein könnten. Jhre Mutter würde ſie danach
nur noch viel ſtrenger behandeln, und ob die Schmach, die er,
Florian, ihrem Bräutigam zugefügt habe, die Verlobung auf-
zuheben imſtande ſein werde das ſei mindeſtens ſehr fraglich

obwohl allerdings ſogar ihre Mutter in letzter Zeit ange-
fangen habe, mit Prezewalsky unzufrieden zu ſein.

„Ja, ſeid ihr denn wirklich und öffentlich miteinander ver-
lobt?“ fragte Florian ungläubig.

„Ach Gott, ja!“ verſetzte Thekla ganz kläglich. „Bitte, bitte,
lieber Herr Mayr, denken Sie deswegen bloß nicht ſchlecht von
mirl! Jch kann ja natürlich den Menſchen nicht ausſtehen;
aber die Mama hat mir ja keine Ruh' gelaſſen. Sie hat geſagt,
ich ſollte mir nicht einbilden, daß ich bei meiner Talentloſigkeit
und meiner Herkunft auf einen Prinzen warten dürfte. Sie
hat es mir ſo recht höhniſch vorgeworfen, daß ich die Tochter
einer Zimmerkellnerin und eines reiſenden Virtuoſen wäre,
und zum Dank für alles, was ſie an mir Gutes getan hätte,
müßte ſie wenigſtens verlangen, daß ich ihr die Wahl eines
paſſenden Gatten überließe. Bei meinem ererbten Hang zum
Leichtſinn und bei meiner Vorliebe für untergeordnete Men-
ſchen könnte man ſich ja ſonſt der allerdummſten Streiche von
mir verſehen. Jch bitte Sie, lieber Herr Mayr Sie kennen
mich doch auch nicht wahr, ich bin doch nicht ein bißchen leicht-
innig?“i Ach Gott, Sie armes Kindl!“ ſagte Florian nur.

Und Thekla, froh, ihr Herz endlich einmal ausſchütten zu
können, fuhr eifrig fort: „Papa war ja immer auf meiner

Seite und wollte anfangs gar nichts von der Verlobung wiſſen,
aber gegen Mama richtet auf die Dauer ja niemand etwas
aus. Schließlich dachte ich mir, alles andere müßte immer
noch beſſer ſein, als dieſer ſchreckliche Zuſtand in dem Hauſe,
das gar nicht einmal mein richtiges Elternhaus iſt. Ans

Fortlaufen hab' ich freilich auch gedacht aber wie hätte ich mich

allein durchbringen ſollen? Jch habe ja bei all den teuren
Stunden nichts gelernt, womit ich mir mein Brot verdienen
könnte, und daß ich von Hauſe keinen Pfennig bekommen würde,
wenn ich nicht in allen Stücken Mamas Willen täte, das hatte
ſie mir ſchon oft angedroht. Jch hab' auch, offen geſtanden,
nicht viel Mut ich habe ja nie im Leben irgendetwas allein
tun dürfen. Alles, wozu ich Luſt hatte, war mir verboten, und
alles, was ich treiben durfte, das geſchah immer nach Vorſchrift
und Aufſicht. Da bleibt man natürlich ſo unſelbſtändig wie
ein Kind. Der Prezewalsky war ja auch ſoweit ſehr nett gegen
mich. Er verſprach mir auf Ehre, daß ich als ſeine Frau tun
und laſſen könnte, was ich wollte. Jch brauchte gar nicht mehr
Klavier zu ſpielen und ſollte monatlich zweihundert Mark
Taſchengeld kriegen, wo mich niemand nach zu fragen hätte,
wofür ich ſie ausgebe. Die andern Mädchen fanden auch alle,
er wäre ein hübſcher Mann und ſo ſehr gefährlich für die
Frauen alle verliebten ſich in ihn. Da dachte ich, ich ver
ſtünde am Ende doch nichts davon, und es würde vielleicht
ſpäter bei mir auch noch kommen na, und da hab' ich
denn endlich ja geſagt!“

„Jeſſas, jeſſas, unglaublich!“ knirſchte Florian und ballte
eine Fauſt dabei. „Wiſſen Sie, was wir jetzt tun, Fräulein
Thekla? Wir ſchicken eine Annoncçe an alle großen Zeitungen:
Meine Verlobung mit Herrn Tonkünſtler Antonin Prezewalsky
erkläre ich hiermit für aufgehoben. Thekla Burmeſter.
Punktum, Streuſand aus is!“

„Aber nein, das geht doch gewiß nicht!“
„Aber ja, warum ſoll's denn net gehen
„Ach, Herr Mayr, das können Sie ſich doch denken! Er hat

mich er hat mich doch ſchon geküßt!“
„O du heilige Einfalt!“ lachte Florian ganz gerührt. „Und

n meinen Sie jetzt, das wär' ſo gut wie geleimt und ver-
iegelt?“
Thekla guckte ihn neugierig von der Seite an. „Ja, man

darf ſich doch von keinem andern Manne, als von ſeinem
Bräutigam küſſen laſſen ſagte ſie unſicher. „Wenn er nun
nicht mehr mein Bräutigam wäre, da müßte ich mich ja ſo
ſchämen!“

„Ach, Sie gutes Kind!“ lachte Florian, wenn's mit dem
Küſſen ſo was Schlimmes wär', wo ſollten denn dann erſt die
Witwen hin, die ſogar ſchon Kinder gehabt haben und ſich doch
noch immer auf einen zweiten ſpitzen, wann ſ' net grad ſchonin die Achtzigerjahr' ſind? Gelt, Sie haben doch uch ſchon ge

hört, daß eine Wiwe wieder geheirat' hat? Jch hab' auch ſchon
ſagen hören, es wär' viel g'ſcheiter, eine feſche Witwe zu neh-
men als ſo ein junges Mädel, das ſich noch gar net auskennt
im Leben und von gar nix was weiß.“

„Ach, Sie müſſen nicht denken, daß ich noch ſo dumm wär',
Herr Mayr!“ rief Thekla mit drolligem Eifer. „Bis ich ver
lobt war, wußte ich auch von gar nichts und machte mir ſo
gräßlich dumme Vorſtellungen aber nachher hat mir unſre
Marie, die Sie ja auch kennen, alles geſagt. Und von da an
konnte ich mich von meinem Bräutigam gar nicht mehr an
rühren laſſen, ohne daß mir ordentlich ſchauderte. Es war mir
immer ſchon unangenehm geweſen, wenn er mir bloß die Sand

gab ſie fühlte ſich wie ſo ein toter, ſchlaffer Klumpen an
er konnte gar nicht feſt zugreifen, wie ein geſunder, ehrlicher
Menſch. Und wenn er mich küſſen wollte, da machte er immer
„khn, khn gibſt du mir wohl ein ſißes Kißchen, mein Herz-
chen khn!“ Davon wurde mir auf die Dauer ganz übel,
und ich mochte mich gar nicht mehr von ihm küſſen laſſen. Jch
hab' doch ſchon ſo viel gehört und auch geleſen über die Liebe
und ſo was, aber davon, daß die Männer beim Küſſen immer
„Ihn, khn“ machen, hab' ich noch nie etwas gehört! Ach, und
wenn ich mir denke, daß ich mit dem Manne allein reiſen ſollte
und alles das nein, neinl lieber geh' ich ins Waſſer

Sie waren vor dem Bahnhof angekommen, und Florian, der
ihren lieb kindiſchen Bekenntniſſen gerne noch weit länger ge
lauſcht hätte, ſagte mit einem Seuſzer: „So, da wären wir
jetzt am Bahnhof was nun! o wollen S denn hin?
Wiſſen S' denn überhaupts, ob jetzt ein Zug geht?“

„Ach nein, ich hab' nicht nach den Zügen geſehen, erwiderte
Thekla kleinlaut, indem ſie ſich überall umſchaute und einer
möglichſt dunklen Ecke in der Vorhalle zuſtrebte. „Jch hab
mir gedacht, ich wollte zu meiner Freundin Erna von Gold
ammer wir ſind nämlich Schulfreundinnen und ſchreiben
uns immer noch die weiß alles und hat auch geſagt, ich ſoll
mich nicht zwingen laſſen. Sie lebt jetzt ganz allein als Male
rin in München das heißt: ſie lernt noch malen, wiſſen

Sie. Jch meine, die könnte mich noch am erſten bei ſich auf
nehmen und verſteckenl“

„Hm, ja, des wär' gar net ſo dumm,“ pflichtete Florian bei,
„aber wiſſen S' denn auch, ob das Fräulein jetzt daheim iſt?
Um dieſe Sommerszeit trifft man doch die Maler meiſtens am
Land. Was wollten denn Sie ganz allein in München an
fangen, wenn die Freundin nicht da wär'?“
a Gott, ja, ſie hat mir auch geſchrieben, daß ſie bald fort

gingel“
„Und haben S' denn auch Geld genug
„Ach nein,“ erwiderte ſie kleinlaut, „Geld hab' ich nicht viel.

So ungefähr dreißig Mark. Aber ich habe alle meine Schmuck
ſachen mitgenommen.“

„Jch glaub', bis München koſt' ſchon 's Fahrgeld über dreißig
Mark, und auf ein goldenes Armband gibt hnen der Herr
Billetteur nicht heraus. Wiſſen S', das G'ſcheitſte wär', wir
telegraphierten erſt an das Fräulein Erna, ob 's daheim iſt!

„Aber, lieber Herr Mahyr, ich kann doch nicht warten klagte
Thekla, ſich ängſtlich an ſeinen Arm klammernd. Denken Sie
doch, was aus mir werden ſoll, wenn man uns hier abfaßt!
Prezewalsky muß es doch gleich merken, daß ich fort bin. Und
wenn er dann die Leute fragt man hat Sie doch mit dem
Kö 1 fortgehen ſehen und mich gleich hinterher da
ſuchen ſie mich doch natürlich zuerſt auf dem Bahnhof. Wer
weiß, ob er nicht inzwiſchen ſchon Papa und Mama aus der
Geſellſchaft hat holen laſſen! Wir ſind ja auch gar a langſam
egangen. Nein, nein, wir müſſen mit dem nächſten Zuge
ort ganz egak, wohin Gortſezung folgt.

Verein



getdtet,
Die ſchen haben ferner die Eiſenbaerſtört. Auch regr

Städte ſollen von den gentenneber die Urſache des n i o en vetenreen lein

Aus der Partei.
Tom Mann über Auſtralien.

In einem in Paris gehaltenen Vortrag gab Tom Mann,
der vor kurzem nach zehnjähriger Propagandatätigkeit aus
Auſtralien zurückgekehrt iſt, eine Darſtellung der dortigen
Verhältniſſe, die von der gewohnten Schätzung weit entfernt
iſt. Speziell kritiſierte er das berühmte Geſetz über das
obligatoriſche Schiedsgericht in Arbeitsſtreitig
keiten, wie es in Auſtralien und Neuſeeland gilt. Trotz des
Geſetzes brächen häufig Streiks aus. Der Streik der Schlächter
in Neuſeeland koſtete die Streikenden hohe Geldſtrafen, in
Broken Hill (Neuſüdwales) aber wurden Polizei und Militär
gegen ſie geſandt.

Beſonders wandte Mann ſich gegen die rein ſtandesmäßige
Organiſation und die nur parlamentariſchen Tendenzen der
auſtraliſchen wie der engliſchen Arbeiterpartei. Er er
klärte, kein Gegner des Parlamentarismus zu ſein. Er halte
jedoch die wirtſchaftliche Aktion, wie ſie von dem „Jnduſtria
liſten“ Amerikas und der franzöſiſchen Arbeiterkonföderation
propagiert werde, für wirkſamer. Die Engländer könnten viel
vom franzöſiſchen Syndikalismus lernen.

Es iſt ſchade, daß der verknöcherten Einſeitigkeit, die einen
großen Teil der engliſchen und ſonſtigen angelſächſiſchen Ar
beiterbewegung beherrſcht, eine Aktionsweiſe als Vorbild hin
geſtellt wird, die in ihrer Art nicht minder einſeitig und unzu
länglich und kaum geeignet iſt, bei den nüchternen Angelſachſen
Begeiſterung zu wecken.

Zwei Volkthänuſer im Kanton Schaffhauſen.,
Jn Neuhauſen am Rheinfall hat die Volkshausgenoſſen

ſchaft des Grütlivereins (Parteiorganiſation) ein mit allen
techniſchen Verbeſſerungen autgeſtattetes und ſehr geſchmadck
voll eingerichtetes Vereinshaus mit Verſammlungsräumen und
12 Wohnungen mit einem Aufwand von etwa 160 000 Frank
errichtet. Und in Schaffhauſen hat die Arbeiterunion im
Gewerkſchaftshauſe außer dem Bureau des Arbeiterſekretariats
eine Zentralbibliothek mit Leſezimmer eröffnet. Das neue
Unternehmen erhält aus der Kantonkaſſe 100, aus der Stadt-
kaſſe 300 Fr. Zuſchuß. Für das Arbeiterſekretarigat
zahlt der Kanton einen Zu ſchuß von 2000 Fr. Die Wirt-
ſchaftsgenoſſenſchaft des Arbeiterbildungsvereins Schaffhauſen,
die dieſe Einrichtungen geſchaffen hat, beſteht ſeit 12 Jahren
und beſitzt ſeit ſieben Jahren ein eigenes Haus mit Herberge,
Vereins und Verſammlungsſälen und Speiſegenoſſenſchaft.

Mllerlei,
Erdbeben in ſtalien.

Jn Jtalien hat ein Erdbeben großen Schaden angerichtet
Häuſer ſind eingeſtürzt und auch eine Anzahl Menſchen ums
Leben gekommen. Sowohl Unter wie auch Oberitalien ſind von
der Kataſtrophe heimgeſucht worden. Jn der Gemeinde Calitri
bei Neapel wurden mehrere Häuſer zerſtört. Bisher ſind neun
Leichen aus den Trümmern hervorgezogen worden. Jn Gan
ſoſſio wurden zwei Familien von zuſammen zehn Köpfen er
ſchlagen.

Jn Foggia und Umgebung ſowie in Verona ſind zahlreiche
Wohnhäuſer eingeſtürzt. Auch ſind eine große Anzahl Menſchen
dabei ums Leben gekommen. Der erſte Erdſtoß war der heftigſte
und von unterirdiſchem Donner begleitet. Jn Sanfele ſind
5 Menſchen umgekommen. Jn Kaſtelbaronia wurden die
Kirchen und zahlreiche Wohnhäuſer ſtark beſchädigt; mehrere Per
ſonen wurden verletzt.

Rom, 8. Juni. Nach den letzten Depeſchen ſind durch das
Erdbeben in Calitri 40 Menſchen umgekommen. Jn den übrigen
Ortſchaften wurden viele Häuſer beſchädigt, viele ſind eingeſtürzt.
Jedoch ſind dort keine Menſchenverluſte zu verzeichnen. Auch in
Piſtoja wurden geſtern drei ſtarke Erdſtöße verſpürt, die von
einem heftigen Hagelwetter begleitet waren.

Das Erdbeben in der Gegend von Benevento hat ähnliche
Wirkungen gehabt, wie ſeinerzeit das Erdbeben von Meſſina
und Calabrien, jedoch iſt die Zahl der Toten bedeutend ge-
ringer. Ein großer Teil der Bevölkerung von Calitri hat die
amerikaniſchen Miſſionare welche ſich ſeit einiger Zeit
dort niedergelaſſen haben, für das Erdbeben verantwort-
lich gemacht und drohten ihnen, ſodaß die Miſſionare infolge
deſſen die Gegend unter dem Schutze der Truppen
verlaſſen mußten! Die Polizei und die Truppen haben Vor-
kehrungen getroffen, um das Ausplündern der verlaſſenen Woh
nungen zu verhindern. Ein Teil der Bevölkerung der am Fuße
des Veſuvs gelegenen Ortſchaften iſt nach Neapel geflüchtet. Be
ſonders in den verkehrsreichen Stadtvierteln iſt die Erregung
groß. Prozeſſionen durchziehen die Straßen, Heiligen-
bilder vorantragend. Die Bevölkerung bringt das Erdbeben mit

r p e e h
dem Erſcheinen des Kometen in Zmammenhang. vie
Rettungs arbeiten werden durch die Apathie der Bevölkerung
infolge ihres Aberglaubens und durch den Mangel an Ver
bindungen ſehr erſchwert. Vas Erdbeben bezeugt von neuem,
daß das Rettungsweſen in Italien ſehr im Argen liegt und daß
das Land bei elementaren Kataſtrophen ohne die Hilfe fremder
Mächte nicht auskommen kann. Man erwartet ſehnlichſt das Ein
treffen von Truppen. Jn einigen Orten ſind bereits geſtern
abend noch kleine Truppen Abteilungen angekommen.

Die PrinzHeinrichFahrt.
So nennt ſich die Automobilraſerei, die jedes Jahr unternom-

men wird, und die auch diesmal wieder eine Anzahl Opfer ge-
fordert hat. Wir haben von der „nationalen“ Veranſtaltung
was die Wettfahrt ſein ſoll ihrer Belangloſigkeit wegen, bisher
keine Notiz genommen, weil es uns völlig gleichgültig iſt, ob dierma Hinz oder Kunz die ſchnellſten und Leſten Automobile baut.

ie Raſerei begann am Donnerstag voriger Woche in B
mit dem Ziel Kilometer); als Ziel desweiten Tages war Kaſſel ilometer) vorgeſehen uſw.
der Rummel erfreute ſich ſchon wegen ſeines „nationalen“

Charakters der weitgehenden Förderung und Unterſtützung durch
die zuſtändigen Behörden. Der berühmte Ukas Jagows, daß
die Straße lediglich dem Verkehr gilt, hat für dieſe Tage
keine Geltung Gendarmen und Militärperſonen ſind eifrig be
müht, die Straßen für den Verkehr abzuſperren, damit das
g n keine Störungen erleidet.Die hat es indeſſen gleich am erſten Tage gegeben, wo ſich
mehrere leichtere Unglücksfälle ereigneten. Der bis jetzt ſchwerſte
Unfall hat ſich aber am Dienstag vormittag bei Oberenzen
Kreis Gebweiler im Elſaß) ereignet. Die zweite Schnelligkeits
prüfung bei Colmar mußte um 10 Uhr abgebrochen werden, da
der Adlerwagen Nr. 57 von Franz Heine- Hannover ſich
während der Fahrt überſchlug. Der e Heine

erlin

wurde nur verletzt, während der Unparteiſſche Allenſtedt
und der Chauffeur Vrunner getötet wurden. r Wagen iſt
völlig zertrümmert. Die tolle Fahrt wurde nur kurze
ſüntt e und wird in den nächſten Tagen zu Ende ge

erden.

Dott d e einer Cardid Fabrik. vxr ſog di
ortmun Jun eute mittag gegen 2 g dieCarbidFabrik A.G. in S iel en Luft. Durch die

Exploſion wurde in dem Orte Schlehbuſch ſelbſt an verſchiedenen
Stellen großer Schaden Zwei Perſonen wurden ſehr
chwer verletzt. Außerdem ſollen in verſchiedenen Häuſern mehrere

erſonen mehr oder minder ſchwer verletzt darniederliegen. Die
Exploſion ereignete ſich kurz vor Beginn der Arbeitszeit. Be
re ſchwer wurde die Kleinbahnzentrale beſchädigt.

er Betrieb mußte vollſtändig eingeſtellt werden. Die Fabrik
brennt zur Stunde noch und iſt abgeſperrt worden, da man
weitere Exploſionen befürchtet.

Ergänzend wird noch gemeldet, daß die Exploſion durch einen
Blitz ſchlag hervorgerufen wurde. Kein einziges Haus in
Schlehbuſch blieb i ge Die Schywerverletzten
wurden ſofort nach dem Lazarett in Mülheim a. Rhein ge
bracht. Die Gerüchte, daß bei der Kataſtrophe eine große Anzahl
Perſonen ums Leben gekommen ſeien, werden an zuſtändiger
Stelle als unbegründet bezeichnet. Man vermutet jedoch, daß
unter den Trümmern der Fabrik einige Tote ſowie
Schwerverletzte liegen.

Später heißt es noch: Die durch die Exploſion bewirkten Ver
heerungen ſind ſchrecklich. Das Kaſino der Fabrik wurde
vom Erdboden vollſtändig wegraſiert. Die Häuſer von
Schlehbuſch und Dünnwald ſind alle mehr oder weniger ſtark be
ſchädigt. Die Dächer wurden zum Teil weggeriſſen,
die Fenſterſcheiben zertrümmert. Einige Häuſer weiſen Riſſe auf.
Bis jetzt hat man bereits drei Schwerverletzte ins Kranken
haus gebracht. Zwanzig Perſonen ſind verletzt. Tote

at man bisher nicht feſtſtellen können. Die durch die Exploſion
ervorgerufenen Erſchütterungen wurden vielfach für Erd-

erſchütterungen gehalten. Die Bewohner Kölns wurden plötzlich
durch das Stoßen und Schwanken in der Luft erſchreckt. Am
Neußer Platz ſprangen in zwei gegenüberliegenden Häuſern rieſige
Schaufenſter aus den Rahmen und fielen in tauſend Trümmern.
Auch viele andere Fenſterſcheiben wurden zerſtört. Auch im
ſüdlichen Stadtteil wurden die Erderſchütterungen bemerkt. Mehrere
Häuſer am Filzengraben drohen einzuſtürzen. Die Fabrik von
Schlehbuſch gehört der Sprengſtoff- Aktiengeſellſchaft „Karbonit“
in Hamburg.

Tod durch Blitz!
Die Zahl der in den letzten Tagen durch Blitzſchlag getöteten

Menſchen iſt ungewöhnlich groß. Kein Tag vergeht, der nicht eine

Meldung bringt, daß eine ohne mehrere Perſonen vom Blitz er
ſchlagen wurden. So wird aus Metz berichtet, daß ein Soldat
des 174. Jnfanterie-Regiments, als er auf Poſten ſtand, von
einem Blitzſchlag getötet wurde. Jn Bredburg wur-
den drei Feldarbeiter beim Weggehen vom Blitz ge-
troffen. Einer wurde ſofort getötet, die andern nur betäubt.

Schweres Unglück hat aber das Gewitter, das Dienstag mittag
über die Königsbrücker Gegend niederging, dem Jnf.-Reg.
Nr. 177 gebracht, das gerade nach dem neuen Lager marſchierte.
Jn der Nähe des Steinborner Gutes ſchlug der Blitz in die
zweite und dritte Gruppe der 3. Kompagnie und ſtreckte
18 Soldaten nieder. Drei waren ſofort tot, ein Offizier, drei
Unteroffiziere und elf Mann find verletzt worden.

Zuſammenſtoß zweier Züge.
Minden (Weſtf.), 7. Juni. Auf der Kleinbahnſtrecke Minden--

Lübbecke erfolgte geſtern m ein Zuſammenſtoß zweier
Züge auf offener Strecke. Der Materialſchaden iſt bedeutend.
Drei Perſonen wurden erheblich verletzt. Die Schuld
trifft dem Vorſteher des Bahnhofs Süd-Hemmen, der
den Zug von Minden nach Lübbecke in den Bahnhof einfahren
ließ, obwohl der andere Zug noch auf dem Geleiſe ſtand.

Eine verzweifelte Mutter.
Auguſtusburg, 7. J Aus Schwermut über den Tod

des Vaters ihres unehelichen Kindes erwürgte das 32 iabrige
Dienſtmäd Walther im Walde von Auguſtusburg ihr halb
ähriges Kind. Sie ſelbſt verſuchte, ſich den Hals zu durchchneiden. n und das tote Kind im Arm irrte
je Kindesmörderin im Walde umher, bis ſie ſchließlich nach

Auguſtusburg ins Krankenhaus gebracht wurde.

Amtsblattſtil.
Jn dem Treptower Anzeiger (Lreptow bei Berlin!!),

der ſich „amtliches Organ“ nennt und zur Bekräftigung deſſen
den preußiſchen Vogel am Kopfe trägt, äußerte ſich ein Arzt,
Dr. Thomas, über den Furunkel des Kaiſers. Der im
ſchönſten Traktätchenſtil geſchriebene, alſo augenſcheinlich für
die geiſtig Armen beſtimmte Artikel ſchließt:

So muß es wohl auch unſerem lieben Kaiſer ergangen
ſein. Ein jedes Menſchenkind. muß eben leiden. Nur daß
unſer Herrein weiſer Manniſt und nicht lange
fackelt. Andere, die ſich gar ſchlau dünken und recht töricht
ſind, möchten warten und zögern von dem einen Tag bis zu
dem anderen Tag. Aber unſer Kaiſer ruft ſich ſeinen Doktor.
Der beſieht ſich den Schaden, ſagt: da iſt ein niedrig Lebeweſen,
Hoheit, in Eure Hand eingekehrt. Jagen wir den üblen Gaſt
zur Tür hinaus. Ritſch ratſchl hat der Furunkel einen Hieb
in ſeinen neidgelben Kopf und nun noch einen quer. Dann
noch einen kräftigen Druck, und der Furunkel iſt 'rausgeſchmiſ-
ſen. Ein weiſer Arzt macht dann einen feuchten Verband, ſtellt
die Hand auf einem Schienlein ruhig ein Brettlein genügt;
es braucht keine Eiſenbahnſchiene zu ſein ein paar Tage
Ruhe und der Schaden iſt kuriert.

Und ſo geſchah's. Die Unterſchriften unter die viel-tauſend Shriftſtnae macht der Kronprinz. (Das iſt gar
nicht ſo leichte Arbeit, wie du denken könnteſt.)
Der Kaiſer gönnt der Hand ihre Ruhe, damit ſie nachher um
9 fleißiger ſchaffen kann. Aber ob die Hand auch in der

inde liegt, der Geiſt des Kaiſers ruht nicht. Er
ſinnt und denkt. Sei 3 e Mutes, Bürger. Er
ſinnt und denkt für dich.

Was muß ſo'n Leſer des Treptower Anzeiger für'n guten
Magen haben

Eine neue Theaterkrankheit.
Wäagrend einer Berliner Operettenprobe, die ſich durch die

Nuancen des Komikers endlos in die Länge zog und deren
Ende gar nicht abzuſehen war, ließ, ſo berichtet die Deutſche
Theaterzeitſchrift, ein boshafter Kollege den Theaterarzt holen
und bat ihn mit aufgehobenen Händen, in die Garderobe des
Komikers zu gehen, der von einer ſchmerzlichen Krankheit be-
fallen ſei. „Was fehlt denn Jhrem Herrn Kollegen fragte
der Doktor. „Der Mann leidet an Szenenzerrung und
wir leiden mit ihm.“ Eine halbe Stunde ſpäter war endlich
Feierabend.

Briefßaſten der Redaktion
Artur Ch., Eisleben. Die Pfaffenſache wird aus ſtrafrecht

lichen Gründen abgelehnt.
———-—„=—Üm—7

Für die ausgeſperrten Bauarbeiter:
Wittenberg. Otto Bachmann 2.--, Buchdrucker (1. Rate) 50.-,

Trukſchal 5. Porzellanarbeiter (1. Rate) 90. Buchbinder 5.
Töpfer (1. Rate) 25. Buchdruckerei- Hilfsarbeiter (1. Rate) 2.35,
Ofenſetzer (1. Rate) 9.--, Tabakarbeiter 5. Buchdr. Hilfsarbeiter
(2. Rate) 2.55, Töpfer (2. Rate) 25. Ofenſetzer (2. Rate) 11.25,
Otto Höhne I. Schneider 4.30, Buchdr.- Hilfsarbeiter (3. Rate)
2.25, Radfahrerverein Sturmvogel 10.--, Lagerhalter (1. Rate) 6.-,
Fabrikarbeiter (1. Rate) 66.60, Buchdrucker (2. Rate) 50.--, P. E.
10.-- Mark. Das Gewerkſchaftskartell.

Eisleben. Arb.Turnverein Schraplau 4.75, PeterſohnStedten

3.10 Mark. Chriſtange.Kegelklub Alsdorf 3. Mark. Joh. Stelzer.
Trebnitz. Liſte 585 7.--, Extratour des Arbeiter-Geſangvereins

Frohſinn 6.15 Mark. O. H.Zeitz. Beim Ausflug am 5. Juni 6.10 Mark.fus J Metallarbeiterverband.

Für die Opfer der preuhiſchen Wahlrechtsjustiz.
Es gingen ein: Auf Liſte Nr. 214 2, von K. W. 3, auf

Liſte Nr. 182 (Diſtrikt 7) 6,40 Mk. Reiwand.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Zd

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

FrbeiterSekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

nur Wochentags von 11/21/2 Uhr und abends vonSprechſtuuden 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

Tausendfach bewährte
Nahrung beji:

BSBroechdurchfall,
-Kindernahrung Oiarrhöe,
-krankenkos Harmkatarrh, etc.

r Extra Preise.Herren- u. Knaben-Strohhüte.
Herren-Strohhut, neueste Formen Stück 2.50 1.80 1.20 85 P.
Herren-Strohhut mit eingefasstoem Rand, schwarz u. braun

Knaben-Strohhut, neueste Fassons. Stück 1.50 1.25 90 60 35 P. J
Stück 2.00 150

Matoelot, engl. oder Splittgeſſecht, garniert

Glockenform, engl. oder Fantasiegeflecht, garniert Stück 2.10 1.50 I

Damen- Hüte.
Stück 1.75 1.10 95 G8 Pf.

Oberhemcden, weiss und farbig

Herren-Wäsche.
Farbige Garnituren, neueste Streifen

Stück 5.50 3.75 2.86 235

Westen-Gürtoel in allen Ausführungen Stück 1.60 1.40 1.10 90 80 P. 7 Sonnen-Sohirm, Halbseide, in allen Farben

Rembrancdt, grobes Fantasiegetflecht, garniert Stück 3.50 275

Sonnen- Schirme.
1.15 95 85 72 G3 Pf. Sonnen-Schirm, weiss Batist, glatt od. Pins. m. Spitzen St. 2.65 2.15 1.75 110

Sonnen-Schir m, Satin od. Halbseide, weiss mit Kante Stück 4.25 3.75 290

Stück 3.75 3.00 2.50 165

Geschàftshaus LEVV Halle a. S.
Marktplatz 2 und 3.



Ausflügler!
Kehrt nur bei denjenigen
Reſtaurateuren ein, welche

das Vollsblatt
abonniert haben, in ihren
Lokalen auslegen und in
demſelben annoneieren!

e.v
4W

d S
s

lebende

J 7 n 5Bauer ptW

W

empfiehlt

O. F. Rikter,
Leipsigeretrasso 90.

Elsner Co.lah.: Herm. Machhwed.

I. Vlrichstr. 21 Telephon 2322.
Weingrosshandlung
und Likör Fabrik.Flosel-, Rhein-u.Rotwein Fl. 70

Samos wie Portweln VI. 1.00
Koqnak. Arrak, Rum Fl. 1.50

sowie sämtliche Spirituosen.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

I

der
Vereinigt VWchlermelster,

Kl. Steinstrasse 6
empfiehlt ihre Fabrikate zu

festen und sollden Prelsen.

einer Nacht
gliasbari ine m. Berostelnlackfarb.e n 25, Oelfarbde Ko. O. 90.

Bei 65 Pfd. billiger, in der
Schwanendrogertle,

lehnbverstr. Ecte Paststr., 1. Laden.

Zeit. Zeit.Hamburger Flschhalle.
Größtes J wulxeſcift

Platze.Große Aewahl in friſchen
Seeſi v zu billigſten Tages
preiſen. ff. Raäucherwaren, tägl.
3-4 mal friſch direkt aus der
Räucheret eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

Klorecht Rötinitz,
Zeitz, Brühl

empfiehlt ſein groß. Lager all. Arten
Herren Knaben Garderobe

zu beſcheidenen Preiſen.

Offerte für Händler
a. 60 Zentner

Fabrik Rester Cerger
Damen -Kleldergtoffe

ſind eingetroffen u. gebe dieſe auch
bei klein. Bezügen zu ſehr billigen
Preiſen ab. Beim Eink. von über
Mk. 20. vergüte Herfahrt 4. Kl.
Fabrik- Lager Gera-Reuss,

Humboldtſtr. 2a, I. Etage.
Sonntags 11--1 ühr geöffnet.

Herrenstoffe billig in Reſten.

Haare
r Soh., Weidenplan 2, Laden.

Ziehung am 28. Juni 1910-
32. Stettiner Pferde-

Porto u. Listo 25 Pfennig extra.
3404 Gesamtwert M.

darunter 7
110 Pferde im Werte v. M.114000

u. 4200 Sibergew. I. W. v. Mk.

Stettinerempfiehlt nud per
General-Deobit

Gut. Ptordte, Essen- Ruhr.

Hier auch allen n

Vereine
erhalten

hohen Rabatt.

T e S 2
arinnen ſunnn

3 bringen wir als besonders preiswert:
Lamplons mine Fahnen 6ulrlanden

35u
Welt. Verleungs- u. Vereins Gegengtände.

Glücks-Räder

r v 50

zur eW

ris ch Butter 60
Garantiert reine Naturbutter!

F. H. Krausse,

1. Vortrag des Arbeit

Ordnung.

Sorigldemokrutischer Verein für Naſe g. S.

Donnerstag den 9. Juni, abends 8/2 Ahr, im

Mitgliederversammlung er Frauen
Tagesordnungekretärs Genoſſen Kleeis über: Die öffentliche Fürſorge

für die Wiewen und Waiſen und ihre Reform durch die Reichsverſicherungs

2. Verſchiedenes.
Einer recht ſtarken Beteiligung ſieht entgegen

„Volkspark“:

Der Vorſtand.

S

stehen leihweise

S
S

piten
zum praktiſchen Gebranche für Kön

Nichtpilzkundige
mit erlänterudem Terte.

Die Pilztafeln ſind für denerattiſchen Gebrauch beſtimmt

und ſollen Jeden in den Stand
ſeten, ein Pilzgericht zu ſammeln.

der beigegebenen kurzen Be
ſchreibung wurde beſonderer Wert
auf die Unterſcheidungsmerkmale
zwiſchen eßbaren und, giftigen

Pilzen gelegt.
Preis 60 Pfg.

Die Pilzküche
mit kurzgefaßter Abhandlung über
eßbare und giftige Pilze im all
gemeinen und Hilfsmittel bei

Pilzvergiftungen.

Preis 20 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks- Buchhandlung
Halle a. S.

Harz 42/48.

Kleiderbürsten
60 P. I. o Mk.O- F. Riitter,

Leipzigerstrasse 90.

Könnern g. S.
Oh Pforte Ahanenfahnl

Auch unter den neuen Steuer
verhältniſſen liefere ich gute,
rerelle Zigarren aus rein über
t chen Tabgken per Dutzend

fg., 100 Stück für 4 Mark.

Bettnässen!
Befreiung garantiert. Ausk. um-
ſonſt. Alter u. Geſchlecht angeben.
Sohoene 6Go., Frankiurt a. M. 273.

aple- u, Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Vrauhausftr. 20.

ſotfaldemohr. Verein Hohenmöben.

den 12. Juni er. nachm. 3 Uhr
im Lokale des Herrn Fuohs, Wählitz,

Mitglieder erramnmzz
Tagesordnung: 1. Bericht von der Maifeier, Kaſſenlegr

2. Bericht von der Konferenz in Zeitz. 3. Wahl der Orts
Der vorstan.4. VerſchiedenesZarreiches Erſcheinen erwünſcht.

öbpiuldemolraticher Verein Wähſit

Sonntag den 12. Juni, nachmittags 3 Uhr,
im Lokale des Herrn Gaſtwirts Fuohs:

w Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung1. Bericht über die Vorſtandsſitzung in Zeitz. 2. Anträge zum

Kreistag. 3. Regelung des Parteifeſt und Verſchiedenes.
Jn dieſer Verſammlung ſollen alle Genoſſen und Genoſſinnen

en ſein; Gäſte, welche dem Verein beitreten wollen, h
Der Vorstand

Sangerhausen
Arbeit -Radf. Verein Frisch auf
Sonntag u 5 Juni or., von nachmitt,. 2 Uhr an

der „Sohweizerhütta““:10 jährige Feier und Zannerfest.
Sonnabend den H. Juni or., abends 8 Vhr

im „Herrenkrug““:
K o m mm ers,

r werte organiſierte Arbeiterſchaft iſt h herzlich will-
Der Vorstand.

Kpfelmosi
von Adam Raokles, Frankfurt a. M., hergestellt ausfrischem Saft edelster Keiterapfel, steritisiert
und alkoholfrei, ist während der heissen Jahreszeit ein

sgetränk. wl. 8,50 M. inkl. Glas.
elwein von Adam Rackles

Fil. u exkl. Glas,
Apfelwein-Champagner

/1 Fl. 2.50 MK., Fl. 1. 50 mic. ewpfiehlt

besthekömmliches Erfrischun
1 Fl, 90 Pf., 10

Frankfurter A
1 Fl. 95*“ Pf.,

frankfurter

Hierzu ladet freundlichſt ein

Soziaidemokr. Verein Salsitz.
Sountag den 12. Juni 1910 im Gaſthof Klein Osida

S ommerrfest
Gartenkonzert, Prelskegeln, Kinder-
belügtieunegen und Ball I,

Anfang nachmittags S Uhr.
Der Vorstand

in, r. Unehetr. 31,krautwein, er nan a

Er ufür Eheleute) a ohne Absender.
Rätsels Lösung“ (Goldene Worte

Ulrichstrasse 41

Barchent-Hemden
Damen- Wäsche
Bettfedern
Fertige Inletts

kaufen So am J MNorbinigeten

Er. Klausstr. 9
Aitgl. d. Rabatt-Spar- Ver.

Globin
cruran

Schuhputz

aouefo
P Bacher, Lampon, ReDen Rotes a. Folge

aiopione eligederx e Abe
Standesantliche Nachrichten

GolleSüd (Steinweg 2) 7. Juni.

An rn Arbeiter Leukroth
und Martha Vieweg (Dieskauer-
ſtraße 8 und Liebenauerſtr. 8).
e Müller u. Martha Kiel

arrenſtr. 10 und Dreyhaupt-g e 5). Sekretär Fiebig und

liſe Ernſt nPfännerhöhe 7). Arbeiter Koſe
und Anna Troſt (Liebenauer
ſtraße 173 und Ratswerder J
Schloſſer Hanf und Alice Müh
mann (Halle a. S. und Braunſchweig). Fabritant Vogelſang

und Anna Giſin (Lüneburg und
Halle a. S.). Markthelfer Bude
und M. S Matthe (Delitzſch undHalle a S.). Schloſſer Meißner

und E. M. Koch (Mücheln).
„Geboren: Jnſtit. Diener Knothe

(Freiimfelderſtr. 68). TiſchlerSouſann S. (Raffinerieſtr. 33).

Kaufmann Rein T. (Glauchaer-
ſtraße 78). S der Knabe S.
(Kl. Ulrichſtr. 3

Dittmann a. dere i
(Klinik). Berta Körber, 17 Jahre

2Marienſtr. 27b). Ww. FahneStengel geb. Apnoid 73
tersbergſtr. 43). Steinmetz eimer

S., 3 Mt. (Nikolajſtr. 8). Schriſt
ſetzers Kleemann T., 7 J. (Herren

ſtraße 24). oteldieners Diene-
mann T., 1 Mon. (Kro r
ſtraße 4. Ww. r Kühne
geb. Heinrich, 67 J. (Lilienſtr. 9).
Ww. Friederike Riemer geb. Ka
bitſch, 22 J. (Henriettenſtr. 36).

Halle Nord (Gr. Brunnenſtr. 82
Juni.

Aufgeboten: Arbeiter n
und Eliſe Engler S gmiedſtr. 2
und Fleiſcherſtraße 38

Gedoren: Arbeiter Polaſchek
T. (Große t
Arbeiter Leibe S. Schulberg 9).
Arbeiter Gottſchalk S. (Advakaten
weg 19).

Geſtorben: Witwe Sto r
Schüttel, 72 J. (Neuma 3
Geſchirrführers OchſeMarie geb. Carius, 39 J. Ehe
litzſtraße 31).

Staudesamt Veißenfelß

vom 30., Mai bis 5. Juni.
Aufgeboten Kaufmann Walther

und Lydia Rupſch (Weißenfels),
Buchbinder Zimmermann und
Emma Föhre ſatanviburt a. S.
und e

KaufZanke u. en ger
mann Fülle und Marie Albrecht.

Geboren: Zigarrenmacher Beau
S. Lehrer Hecker S. Arbeiter
Weiſe S. rbeiter Bartl S.Arbeiter et S. Zwicker Wolf
S. Arbeiter Richter T. Arbeiter
Winter T. e Bee r T.Schuhmacher Buſch T. Arbeiter
Stadelmann T,Geſtorben: Verw. Feldhüter
Wie Meiſezahl geb, Rudolph,1 J. Verw. Arbeiter eSue tner geb. Schneegaß, 72 J.

Viehhändler Leidhold, 61 Jahre,Arbeiters ren Crg
dwig geb. Schumann,tentiere Adelgunde Döring

Schierer, 75 Schuhmachers
Ulrich heran Wilhelmine geb.

Beyer, 72 J. Zimmermann Heine,
eichenſtellers a. D.Se Ehefrau Amalie geb.

ws 71 J. Schaffners Böhm
11 Mon. Arbeiters BrunnSertta Anna geb. Börner, 31 J.

n Schmidt Ehefrau da
Co. Schmidt, 26 J. Kutſcher

ommerwerk, 23 J. Arbeiters
Bechſtedt S., 3 Mon. Arbeiters

Fengler T., 1 Mon.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck de r Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jett a. Ja ant Sämtl. à Kale
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1. Beil e zum Volksblatt.
Dr. 132

Preußiſches Dreiklaſſenbaus.
80. Sitzung. Dienstag, den 7. Juni, nachmittags 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der Geſetzentwurf über
die Erböhung der Krondotation.

r der Zivilliſte und Zuſchuß zu den Königlichen
Theatern

Abg. v. Hehdebrand (konſ.): Meine politiſchen Freunde
werden ausnahmslos für die Vorlage ſtimmen. Wir
ſehen aus der Begründung, daß die Forderung in Anbetracht
der Verhältniſſe voll begründet iſt und halten auch eine Kom
iſſionsberatung für überflüſſig. (Bravol rechts.
Abg. Friedberg (natl.): Für uns handelt es ſich ledig

lich darum, zu prüfen, ob das Bedürfnis für eine Erhöhung
der Krondotation vorliegt oder nicht. Wir glauben, dieſe
Frage bejahen zu müſſen. Daß die Lebensverhältniſſe über
haupt teurer geworden ſind, hat das Haus ſelbſt durch die Er
höhung der Beamtengehälter anerkannt. Auch daß die König-
lichen Theater bedeutend höhere r erfordern als
früher, iſt nicht von der Hand zu weiſen. e Höhe der ge
forderten Summe ſcheint uns ausreichend begründet zu ſein.
im aber jeden Zweifel darüber auszuſchließen, ob die Sr
höhung r beantragen wir die Ueberweiſung derVorlage an die dgellommiſſton. (Bravol b. d. Natl.)

Abg. Fiſchbeck (Vpt.): Die Beratung der Vorlage im
Kreiſe meiner Freunde ergeben, daß auch wir anerkennen,
daß e Momente dafür ſprechen, da in eine Erhöhung
der Krondotation eingetreten wird. Ob die Vorſchläge im
einzelnen das Richtige treffen, kann noch Zweifeln begegnen,
Was die ren der Subvention für die Königlichen Theater
anbetrifft, ſo meinen wir, daß das Parlament eine gewiſſe
Kontrolle auch über den Betrieb der Königlichen Theaker ge
winnen wird. Wir glauben, daß es durchaus notwendig iſt,
dieſe Königlichen Theater mehr, als es vielleicht in den letzten
Jahren der Fall geweſen iſt, dem Volke zur Verfügung zu
ſtellen und rer i le Vorſtellungen zu billigen Prei-
fen zu veranſtalten. Wir hoffen, daß, wenn das Parlament
bei der Geldbewilligun m huirrechen hat, ſich auch Gelegen
heit bieten werde, die Wünſche zum Ausdruck zu bringen. Mit
dem Vorredner halte ich eine Kommiſſionsberatung für not
wendig. Einige meiner politiſchen Freunde haben ſich heute
noch nicht überzeugen können, daß das vorliegende Material
zur Begründung der Vorlage ausreicht, wie wir uns über
haupt unſere Stellungnahme vorbehalten. (Bravol b. d. Vpt.)

Aba. Ditt rich (Zentr.): Meine r ſind bereit, die
Vorlage Werede igen, und wir ſind ſogar der Meinung,
daß bei Klarheit der Sachlage eine Kommiſſionsberatung
nicht notwendig er wird. Wir werden uns aher dem
Antrage der Nationalliberalen nicht widerſetzen. (Beifall im
e dere v. Zedlitz freikonſ.); Meine Freunde halten
die geforderte S du ür notwendig und dringen d,
und wären bereit. für die Vorlage zu ſtimmen. Wir wollen
aber auch einer Kommiſſionsberatung nicht widerſprechen in
der Haffnung, daß dadurch eine gröbeg Einigkeit unter den
bürgerlichen Parteien erreicht wird. (Bravol rechts.)

Abg. Hoffmann (Soz.):
Sie werden es wohl begreiflich finden, wenn ich in das

allgemeine Harmoniekonzert, das wir eben ge
hört haben, nicht einſtimmen kann. Jch freue mich im übrigen,
heute ein ſo gut beſetztes Haus vorzufinden und hoffe, daß das
auch künftig bei den Debatten über Regelung von Ar-
beiterlöhnen der Fall ſein wird. (Sehr gut! h. d. Soz.)
Die Vorlage und die Begründung iſt kurz, abèr inhakltreich.
(Heiterkeit.) Zu den jetzigen 15 715 296 Mk. ſollen 324 Millio-
nen hinzutreten, ſo daß künftig

die Zivilliſte 19 219 296 Mk. betragen
wird. Jntereſſant iſt vor allem die Art der Einbringung der
Vorlage. Die vertraulichen Beſprechungen haben t

im Volke die größte Mißſtimmung erweckt.
Selbſt die Poſt hat z der Vorlage geſchrieben, daß die Forde
rung einer beträchtlichen Erhöhung der Zivilliſte im gegen
wärtigen Augenblick vom politiſchen Standpunkte aus nichts
weniger als erwünſcht erſcheint, unterliegt keinem Zweifel.
Die agitatoriſche Ausnutzung dieſer r der Zivilliſte
wird fich die Sozialdemokratie nach Mög
laſſen wir wären ja Narren, wenn wir es nicht täten
Das iſt im Hinblick auf die bevorſtehenden Reichstagswahlen
zweifellos ſchädlich. Es wäre daher im Jntereſſe der Krone
ſelbſt ſicher ſehr viel beſſer, wenn zurzeit von einer Erhöhung
der Zivilliſte Abſtand genommen würde. Zum Schluß heißt
es, daß die in den Beratungen der Vertrauensmänner oder Frak
tionen von der Regierung beigebrachten Daten keinen
Zweifel darüber ung hätten, daß die Erhöhung dringend
notwendig ſei. Wenn hier von beigebrachten Daten die Rede

ſind ſolche in der Vorlage nicht zu finden. Wenn ſieiſt, ſo
lediglich

im vertraulichen Zirkel bekannt gemacht
worden ſind, ſo iſt das ein das mit der Verfaſſung
in Widerſpruch ſteht. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Jch glaube,
daß die Nationalliberalen zu ihrem Antrag auf Kommiſſions
beratung nicht in letzter Linie durch die in Ausſicht ſtehenden
S veranlaßt wurden. (Sehr wahr b. d. Soz.)
Jm übrigen ſind nach der Verfaſſung

alle Abgeordneten gleich zu behandeln.
Wir mögen Jhnen unbequem ſein, aber wir haben die gleichen
Rechte zu beanſpruchen. Und deshalb müſſen wir uns ent-
ſchieden gegen ſolche vertraulichen Beſprechungen
verwahren. Die Regierung hat vor dem ganzen Hauſe oder
in der Kommiſſionsberatung den Nachweis der Notwendigkeit
der Vorlage zu erbringen. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Wenn
die nationalliberale Hamburgiſche Korreſpondenz ſchrieb: „Es
liegt in der geheimen Sondierung der Parteien etwas einer
ſtarken Regierung Unwürdiges.“ Sehr richtig ſchrieb der
Hannoverſche Volkswille: „Die gefliſſentliche Umgehung der
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten, und ich kann wohl an-

nehmen, m r 42 b ieiner geringſchätzigen Beiſeite ung jener breiten Volksger Ter Se lb demokeant ſtehen.“ (Sehr wahr!
pafen ung

zie Eile, mit der dieſe Vorlage beraten wird

muß vor dem Hauſe feſtgenagelt werden. Die Vorlage war
dem Hauſe. gar e e egangen, als die bürger-

Fraktionen ſchon ihre
i ſagt ein Schweigegebot ergangen,

h
r eg miigemacht hat, wird ihr bei den komSander Wahlen ſchr unbequem werden. Als 1889 Pismarg

ichkeit angelegen ſein

erhandlungen abhielten, und es

ichts in die Oeffentlichkeite W die re e e e

Halle a. S., Donnerstag den 9. Juni 1910

Der Byzantinerblock verſchleudert die Gelder des Volkes!
eine ſolche Erhöhung beantragte, ſtimmten noch 9 Freiſinnige
dagegen diesmal wird ſich wohl die Zahl auf 2 vermindern.
Guruf.) Auf einen hoffe ich jedenfalls bis jetzt noch. (Htk.)
Sonnabend nachmittag erhielten wir die Vorlage und heute
wird ſie bereits verhandelt. Bei der Einlöſung des Ver
ſprechens einer FeFtenyiakung des Wahlrechts hat man es
nicht ſo Il zt abt. Man fürchtet jedenfalls in dieſem Falle
wahrſcheinlich die unangenehme Kritik,
die Bewegung im Volke gegen dieſe abermalige Bewilligung
von 326 Millionen. Derſelbe Miniſterpräſident, der es nicht
einmal i herd hat, auch nur ein organiſatoriſch fort
entwickeltes Wahlrecht, das die Krone als wichtigſte Aufgabe
der Gegenwart c hat, durchzuſetzen, wagt es, kaum
acht Tage nach der Verſcharrung der Wahlrechtsmißgeburt
an das Volk dieſe geradezu ungeheuerliche Zumutung zu
ſtellen nach dem Motto:

Stenern zahlen Mund halten.
Schon vor zwei Jahren war davon die Rede, die Zivilliſte

um eine Million zu erhöhen. Aber es kam nicht zu der Vor
lage; die einen behaupten, weil die Abſicht zu früh ans Tages-
licht gekommen war, die anderen, weil einige Sozialdemö-
kraten in dieſes Haus eingezogen waren. Damals verwies
die Kölniſche Volkszeitung darauf, daß der alte Kaiſer Wil
helm mit 124 Millionen ausgekommen ſei, ſein Enkel beziehe
über eine Viertelmilliarde. Sie ſchrieb: „Wenn unſere Hof-
haltung weniger prunkvoll und koſtſpielig wäre, ſo wäre daskein ade, an wegen des tonangebenden Beiſpiels. Die
recht koſtſpielige kaiſerliche Sommerfriſche an Korfu vra
am beredeſten gegen den Plan. Aber man erinnert ſich au
der Seltenheit und der Schlichtheit der Reiſen des alien
Kaiſers und der Anſicht, daß die Abweſenheit des Herrſchers
vom Sie der Politik ihr politiſch Mißhelliges hat.“ So hieß
es damals in den Kreiſen des Zentrums. Heute will das
Zentrum ſogar ohne Kommiſſionsberatung der Erhöhung zu-
ſtimmen. Man ſitzt eben jetzt wieder

an der Regierungskrippe,
und da muß man ſich lieb Kind machen damit man nicht
wieder gegangen wird. Zum mindeſten hätte doch die Volks-
partei diesmal verlangen müſſen, ehe ſie ſich überhaupt auf
die Verhandlungen über die Vorlage einließ, daß das Ver-
ſprechen der Thronrede über die Fortentwicklung des Wahl-
rechts eingelöſt wurde. (Sehr wahrl b. d. Soz.)

Wer keine Rechte hat, muß auch die Pflichten ablehnen.
Wir ſind der Anſicht, daß die jetzigen Bezüge der Krone nicht
nur nicht zu niedrig, ſondern viel zu hoch ſind. Selbſt in

w Kreiſen iſt man der Anſicht, daß die Krone
die Sparſamkeit, die ſie den Offizieren empfiehlt, ſelbſt
üben möchte.
Präſ. v. Kröcher: Jch nehme an, daß Sie unter „Krone“

die Hofhaltung und die Beamten meinen, ſonſt würde ich Sie
bitten müſſen, die Perſon des Königs nicht in die
Debatte 8 ieben.Abg. t mann (Saz.) fortfahrend: Auf dem zweiten
nationalen Arbeiterkon r at Herr v. Bethmann Hollweg denArbeitern vier Grundpfe Fleiß, Gottesfurcht, Nüchternheit

und Zufriedenheit empfohlen. Das letzte ſollte er doch
auch einmal nach oben empfehlen. (Sehr gut! b. d. Soz.)
Der Hnkel unſrers Monarchen, der König von England
Präſ. v. Kröcher bittet erneut, die Perſon des Monarchen
nicht. in. die. Debatte zu gziehen.) Der König von England,
deſſen Land größer und reicher iſt, muß ſich mit 10 860 000 Mk.
begnügen, Vahern zahlt nur 4231 000 Mk., Sachſen gar nur
3 410 000 Mk. Wir ſind ja überhaupt Gegner einer ſolchen
Zivilliſte. Unſer prinzipieller Standpunkt iſt: Wahl aller
Staatsdiener durch das Volk, auch des erſten Dieners
(Präſident v. HKröcher: Dieſe Bemerkung iſt Hochverrat, ich
rufe Sie zur Ordnungl)

Abg. Hoffmann (Soz.): Friedrich, der Große genannt,
ſagte einmal, der erſte Diener des Staates bin ich. Daß das
Hochverrat iſt, habe ich nie angenommen, denn man hat mich
das in der Schule gelehrt. (Sehr gut! bei den Soz.)

Präſident v. Kröcher Um kein Mißverſtändnis aufkom
men zu laſſen: Ich habe Sie doch nicht zur Ordnung gerufen,
weil Sie den König den erſten Diener des Staates genannt
haäben, ſondern ich halte es für Hochverrat, daß Sie ver-
langen, daß der erſte Diener des Staates, alſo unſer Monarch,
durch das Volk gewählt wird. re

Abg. Hoffmann (Soz.) Um kein Mißverſtändnis aufs-
S zu laſſen, will ich nur feſtſtellen, daß ich lediglich die

rundſätze, die ja in unſerem Programm überall zu finden
ſind, hier ausgeſprochen habe. (Sehr richtig! bei den Soz.)

Präſident v. Kröcher: Sie mögen Grundſätze in Jhrem
Programm haben, welche Sie wollen, Sie dürfen aber hoch
verräteriſche Grundſätze nicht hier öffentlich von
der Tribüne des Hauſes kundgeben. (Gr. Unruhe bei den Soz.
Rufe: Unglaublich Abg. Ströbel zu den Freiſ.: Das
laſſen Sie ſich geſallen

Abg. Hoffmann (Soz., fortfahrend): Wir wollen auch
den erſten Staatsdiener durchaus nobel beſolden, aber entſpre-
chend den übrigen Staatsdienern, und wir meinen, daß 1534
Millionen zu viel ſind. Man ſpricht mit Recht im Volke von
der Zivilliſte, der „Zuvielliſte“. (Heiterkeit.)

komme nun zur Begründung der Vorlage. Selten 43
in der Begründung einer Millionenforderung ſo unglaubliche
Argumente vorgebracht. Man erinnert an eine Verordnung
vom 17. Juni 1820, durch welche dem Staat die Einkünfte aus
den Domänen und Forſten überlaſſen wurden und der Krone
dafür eine jährliche Rente von 7 719 276 Mk. gewährt worden
iſt. Die Krone iſt jedenfalls bei dieſer Abfindung nach den
damaligen Verhältniſſen glänzend bezahlt. Aber ſelbſt, wenn
ſie Opfer gebracht hätte, ſo wäre das nur ihre Pflicht geweſen,
angeſichts der ungeheuren Opfer an Gut und Blut, die das
preußiſche Volk in den Jahren 1806 bis 1820 gebracht
hatte für die Befreiung aus dem Moraſt, in den eine

unfähige Regierung und ein vaterlandsloſes Funkertum
das preußiſche Volk geführt hatte. (Sehr wahr! bei den Soz.)
Wenn in der Begründung auf die ſteigenden Erträge der Do
mänen und Forſten hingewieſen iſt, ſo iſt dagegen zu bemerken,
daß inzwiſchen auch die Zipilliſte dreimal um insgeſamt acht
Millionen erhöht worden i Außerdem hat ja der Staat im
Jahre 1890 180 Millionen Mark Schulden übernehmen müſſen,
die durch die unglaubliche Mißwirtſchaft in den Domänen und
rer entſtanden waren. Ein Berliner bürgerliches Blatt
chreibt richtig: „wenn die Krone mit ſolchen Argumenten

kommt, ſo könnten ebenſogut die Schöneberger Kartoffelbauern
von den heutigen Beſitzern ihrer Grundſtücke ein paar Millio-
nen nachfordern.“ Ebenſogut könnten auch die Hereros For-
derungen erheben auf Grund des Landes, das man ihnen „ab-
gekauft da ie hätten dazu noch mehr Recht, als die

xone, die 1820 doch wohl der Konſequenzen ihrer Hand
r wußt war, was man bei den Hereros wirklichnich nn. Wir hätten ja nichts dagegen, wenn manſagendas re des Gewinnanteils an ſteigenden Erträgen auf-
gegebener Rechte gelten laſſen will. Dann ſollte man aber

21. Jahrg.

nicht nur bis 1820 zurückgehen, ſondern gleich bis zur Zeit der
alten Germanen, wo Grund und Boden, Acker und Jagd

dem Volke gemeinſam gehörten.
Mit dieſem Prinzip fahren wir direkt in den von Jhnen ſo ge
fürchteten ſag aliuiſchen „Zukunftsſtaat“ hinein. In der Be-
an ung wird dann weiter auf die Steigerung der Löhne,

aumaterialien uſw. hingewieſen. Wir haben ja dieſe Stei-
gerung als Folge der verkehrten Zollpolitik voraus-
eſagt, und es gibt keinen parlamentariſchen Ausdruck, derſagt genug wäre, um das Verhalten der Regierung zu kenn

zeichnen, die die Folgen ihrer verkehrten Zoll- und Steuerpoli-
tik jetzt als Begründung für die Erhöhung der Zivilliſte an
führt. Ganz abgeſehen davon, daß die Krone ja als Privat-
eigentum 150 000 Morgen Wald, 90 Rittergüter uſw. beſitzt und
durch dieſelbe Zolkgeſetzgbung eine Steigerung des Ertrages
dieſer Beſitztümer von etwa 8 Millionen erfahren hat. (Zuruf
rechts: Lauterl) Sie verſtehen das doch nicht, und wenn ich
noch ſo laut rede. (Heiterkeit.) Wenn wir im ganzen 12 bis
15 Millionen Privateinkommen des Königs aus Beſitzungen
rechnen, ſo iſt das gering geſchätzt. Dieſe ganzen Einnahmen
ſind

vollſtändig ſteuerfrei.
(Hört, hört! b. d. Soz.) nene wird behauptet, daß die
Krone noch von 1849 her ein Anrecht darauf hat, daß aus dem
Hauptgeſtüt Trakehnen jährlich 40 Pferde koſtenfrei geliefert
werden. Das bedeutet mindeſtens eine Einnahme von 120 000
Mark. Dazu kommt ein Mehrertrag der Güter durch die
moderne Bewirtſchaftung, der in der letzten Zeit bis zum Vier
fachen geſtiegen iſt. Jntereſſant wäre, zu erfahren,
wieviel Sqnavsbrennerein t auf den Beſitzungen der Krone

efinden,
wieviel Anteil an der Liebesgabe alſo noch hinzukommt.
Pro Tag hat die Krone eine Einnahme von 43 065 Mark. das
bedeutet eine Bezahlung pro Stunde von 5 383 Mk. (Zuruf
rechts: Pro Minutel) Pro Minute macht es 89 Mk., und
wenn Sie es pro Seklunde wiſſen wollen, 1,50 Mk. und etwas
darüberl Die Hälfte der Einwohner Preußens hat ein Ein-
kommen von unter 900 Mk. jährlich.

Ein Arbeiter,
der 1000 Mark im Jahre verdient, hat, wenn er 42 Jahre lang
arheitet, immer noch nicht ſo viel verdient, wie Sie der Krone
jetzt füc einen Tag bewilligen. (Hört, hörtl b. d. Soz.) Jn
der Begründung iſt dann auch von der Notwendigkeit der Er
höhung der Gehälter der Hofbeamten die Rede. Jch meine,
die Krone, die Millionen Vorteile aus der Zollpolitik hat, ſollte
dann auch die durch die Zollpolitik bedingte Aufbeſſerung der
Gehälter der Hofbeamten ſelbſt bezahlen. (Sehr richtig! b. d.
Soz.) Jſt denn überhaupt

eine ſolche Anzahl von Heofbeamten nötig?
Herr v. Gerlach ſchrieb ſeinerzeit: „Als ich im zweiten Ber
liner Stadtbezirk zur Stadtverordgetenwahl kandidierte und
die Wählerliſte durchſah, bekam ich einen Schrecken ob des
Gewimmels von Hofchargen, die ſich darin findet, Seite auf
Seite gab es nichts wie Silberdiener und Kämmerdiener,
Lakaien und Oberlgkaien, Königliche Frotteure und Königliche
Bratenſpicker (Heiterkeit), wieviel Angeſtellte hat allein der
Königliche Marſtall] Dabei lieſt man doch eigentlich immer
nur von Am laſſen der ſogenannten allerhöchſten Herr
chaften.“ Es iſt gewiß das gute Recht der Krone, ſich ſo viel
eamte zu halten. wie ſie will, aber ſie ſoll ſie aus ihrem

Privateinkommen bezahlen. (Sehr wahr! b. d. Soz.)
Was dann die Erhöhung des Zuſchuſſes an die Königlichen

Theater anbelangt, ſo ſchrieb ſelbſt die konſervative c che
h „daß die Hoftheater nicht ſo vorbildlich in ihrem

unſtbetriebe genannt werden können, daß eine ſolche Unter
Lvung gerechtfertigt wäre.“ Dazu kommt, daß die hohen
Eintrittspreiſe die Königlichen Theater

für das Volk überhaupt unzugänglich
machen. Wenn das neue Opernhaus gebaut wird, dann wird
man ja wahrſcheinlich eine weitere Forderung erheben und
wird dann die 20 Millionen voll machen. Dabei wird die wahre
San von den Hoftheatern geradezu boykottiert. Das
Schillertheater hat mehr für Förderung der Kunſt und der
Volksbildung getan und zwar ohne Zuſchüſſe als alle
Königlichen zuſammen. Oder hat jemand den Mut,

u behaupten, daß gewiſſe HohenzollernAusſtättungsſtücke oderZudianerchern zur Förderung der Kunſt gehören Ungeheure

ummen könnte die Krone bei
den Denkmälern

und Bauten ſparen, ohne daß darunter die Kunſt oder der
gute Geſchmack leiden würde. (Sehr gut! b. d. Soz.) Auch der
Export von Denkmälern könnte eingeſchränkt werden,
ohne dem Anſehen der Krone zu ſchaden. Ja, man würde
noch befreundeten Nationen Verlegenheiten erſparen, die nicht
wiſſen, wie und wo ſie die Dinger unterbringen ſollen.
(Heiterkeit.)

Die 60 oder mehr Schlöſſer,
die die Krone beſitze, ſollten den Provinzen oder Gemein-
den überantwortet werden zur Benutzung als Muſeen oder
Erholungsſtätten für altersſchwache Kranke. Dadurch würde
die Krone ungeheuer entlaſtet und der Menſchheit ein wirklicher
Nutzen gebracht. Es ſcheint wirklich höchſte Zeit geweſen zu
ſein zur Erhöhung der Zivilliſte, denn die Krone hat ja ſchon
einige Schlöſſer verkauft. Auf der anderen Seite ſind daun
aber Hunderttauſende ausgegeben für die Beleuchtung von

o Roſenſträuchern mit elektriſchen Glühbirnen auf Korfu. Hier
paßt das Sprichwort: Kaufe nicht, was du nicht brauchſt, ſonſt
mußt du verkaufen, was du brauchſtl Weiter wird dann als
einer der Hauptgründe die Unterhaltung der Hofhaltung

der vielen Königlichen Prinzen
angeführt. Demgegenüber iſt darauf hinzuweiſen daß neben
der Zivilliſte das durch den König Friedrich Wilhelm I. aus
angekauften Gütern begründete, r bedeutende Hausfidei-
kommiß beſteht, ferner der von Friedrich Wilhelm III. be-
gründete Krontreſſor. Der Gründer hat ihn ſeinerzeit mit
18 Millionen Mark dotiert, dazu kommen aber die Erſparniſſe
des Königs und die Summe, die man ihm 1815 als Entſchädi
gung aus der franzöſiſchen Kriegskontribution e lt hat.
1873 iſt noch eine Staatsdotation von 4500 000 Mark dazu-
gekommen. Aus dieſen Fonds werden die Königlichen Prigeen
apanggiert und einige junge Ehepaare können aus den Einkünften, die dieſer n giazggn leben, auch wenn

die privaten Vermögen, die den Söhnen des Kaiſers von
ihren Gattinnen zugebracht worden find, nicht zur Verfügung
ſtänden. Man verweiſt dann darauf, daß

die Zahl der Prinzen ſich ſeit 1889 mehr als verdoppelt
hat. Das iſt eine ſonderbare Logik. Mit viel mehr Recht
könnte man die Forderung, ſich nach der Decke zu ſtrecken er
heben. Was würde ein Fabrikbeſitzer ſagen, wenn ſeine Ar
beiter von ihm Lohnerhöhung verlangten, weil ihre Kinder
zahl ſich verdoppelt habe? (Sehr gutl b. d. Soz.) Vielleicht
bekämen die Arbeiter dieſelbe Antwort, wie ſie Frau v.
lius die Frau eines Herrenhausmitgliedes einer armen
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Wöchnerin, Mutter von 14 Kindern, als Vorſitzende des Vater
ländiſchen Frauenvereins erteilte. Sie ſchrieb: Der Vater
ländiſche Frauenverein kann doch nichts dafür, daß Jhr ſo viele
Kinder habt. Jch finde, daß ſowohl der Mann, wie auch die
Frau ſich mehr hüten können davor, daß ſie ſo viele Kinder
in die Welt ſetzen. Mit kaltem Waſſer kann man die Triebe
auch zurückhalten, eine kleine Waſchbütte mit kaltem Waſſer
iſt dagegen ſehr gut für die Männer und vorher ſich tüchtig
müde ſchaffen.“ Das iſt eine Empfehlung, die die Arbeiter
bekommen, wenn ſie zu viele Kinder in die Welt ſetzen. Jch
meine, das Volk iſt doch mindeſtens ebenſo unſchuldig an den
vielen Kindern der Krone. Vielleicht vermittelt das Herren-
hausmitglied mal nach oben gute Ratſchläg e. (Heiter-
keit und Sehr gut! b. d. Soz.) Nach der Decke ſtrecken, ſparſam
wirtſchaften, würde eine ſolche Vorlage unnötig machen. Jn
der Villa Malta ſoll ein herrliches Bild von einem alten Meiſter
hängen, das die monarchiſchen Tugenden darſtellt, die Gerech-
tigkeit, die Milde und die Sparſamkeit. Vielleicht
kann man das Bild nach Berlin bringen und an hervorragender
Stelle aufhängen. (Sehr gutl b. d. Soz.) Freiſinnige Blätter
haben ſogar ſchon von einer Zivilliſte für den Kronprinzen ge-
ſprochen. Dabei gehört dem Kronprinzen die r Oels
in Schleſien mit 15 Gütern und 9238 Hektar Land. Das iſt
eine Beſitzung von vielen Millionen, die zur Not ausreichen
ſollte, um auch einen ſehr noblen Hausſtand zu führen. (Sehr
wahrl! b. d. Soz.) Sehr viel ſparen könnte die Krone auch an
den koſtſpieligen Jachten und Reiſen. Sie brauchen darüber
nur die Debatten über das perſönliche Regiment nachzulcſen.
Wenn wir ſehen, wie oft die Krone abweſend iſt Präſident
v. Kröcher bittet den Redner erneut, die Perſon des Königs
aus der Debatte zu laſſen), ich meine, vielleicht kommt man
einmal auf den Gedanken,

anſtatt der feſten Zivilliſte Anweſenheitsgelder
zu zahlen. (Große Heiterkeit.) Man zieht ja auch den Reichs-
tagsabgeordneten für jeden Tag, wo ſie nicht da ſind, etwas
ab. Am meiſten wundert es mich, daß der e e i ſinn in dem
ſelben Augenblick, für dieſe Forderung zu haben iſt, wo er an
der Bahre des letzten Zeugen der freiſinnigen u
illuſion, des Herrn Dernburg, ſt W Dem Hottentottenblock
folgte der ſchwarz-blaue Block, und ſetzt löſt ihn

der Byzantinerblock
ab. Die r chrittliche Volkspartei war ſchon bei ihrer Ge
burt ein Weichtier, jetzt kommt es gar noch zur Rückgratver
krümmung. Die Wähler müſſen ſchon bei den nächſten Wahlen
eine Operation zur Ausſcheidung häßlicher Auswüchſe vor
nehmen, ſelbſt wenn dem Neugeborenen dabei das Lebenslicht
ausgehen ſollte. (Heiterkeit und Sehr gutl b. d. Soz.) Die
Freiſinnigen ſtimmen dieſer Forderung zu, wo

die notwendigſten Kulturforderungen
aus Mangel an Mitteln abgelehnt werden angeſichts der
Zehnmilliardenſchuld in Preußen, angeſichts des jämmerlichen
Fiaskos der Finanzreform. Einkommen von 1200 Mk. ab
werden mit Steuerzuſchlägen belegt. Aber man verhöhnt das
Volk, weil es Erweiterung ſeiner politiſchen Rechte verlangt.
Dasſelbe Abgeordnetenhaus, das im vorigen Jahre

30 Pfg. Lohnzulage ſchlecht bezahlter Staatsarbeiter
ablehnte, will jetzt 314 Millionen für die Krone bewilligen. Jm
Reiche hat man kein Geld für die Mannſchafts-
löhne, für die Veteranen um lumpige 120 Mk. Ehrenſold. Die
brotlos gewordenen Tabakarbeiter werden mit 4 Millionen
und einigen hunderttauſend Mark abgeſpeiſt. Aber hier be-
ne man ohne große Rederei 3 Millionen für die Krone.
Jn Kattowitz treibt man Sparſamfkeitspolitik, zweimalige Be-
nutzung der Kuverts, und hier wirft man millionenweiſe das
Geld heraus. Das iſt eine ſo

unerhörte Provokation des Volkes,
wie ſie noch keine Regierung gewagt hat. Nicht wir, ſondern
Sie peitſchen das Volk auf, und das Volk wird Jhnen die
Antwort für dieſen brutalen Fauſtſchlag nicht ſchuldig bleiben.
Bei den nächſten Reichstagswahlen ſehen wir uns wieder.
Möge die Regierung, mögen die Parteien dafür ſorgen, daß
Jhnen der ſozialdemokratiſche Wolkenbruch nicht in die Bude

regnet. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)
Finanzminiſter v. Rheinbaben: Die Ausführungen des

Vorredners beweiſen, daß zwiſchen ſeiner Weltanſchauung und
der der bürgerlichen Parteien und der Regierung ein tiefer
Abgrund klafft. Jch freue mich, daß die Sozialdemokratie ihr
Geſicht ſo offen vor dem Volke gezeigt hat. Es iſt eine An
maßung, wenn die Sozialdemokratie namens des preußiſchen
Volkes zu ſprechen wagt. (Lebh. Bravol rechts.) Ebenſo, wenn
ſie für die deutſchen Arbeiter zu ſprechen wagt, denn in den
ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften ſind etwa 1800000 Ar-
beiter vertreten und 19 Millionen Arbeiter haben wir in Preu-
ßen. Dieſe ſtehen hinter den nationalen Parteien und nicht
hinter der Sozialdemokratie. (Lebh. Zuſtimmung rechts Un-
ruhe und Widerſpruch bei den Soz.) Daß die Sozialdemokraten
die Vorlage bei den Reichstagswahlen agitatoriſch ausnutzen
würden, wußten wir vorher, daher hatten wir gar keinen An-
laß, ſie auch zu den Vorverhandlungen zuzuziehen. (Bravo!
rechts.) Jn Oeſterreich bekommt die Krone 19 Millionen und
die engliſche Krone, die nur 11 Millionen erhält, hat nicht für
die Apanage der Prinzen einzutreten und keine Theater zu
unterhalten. (Hört, hört! rechts.) Selbſt königliche Reiſen und
Veſuche werden aus der Staatskaſſe beſtritten. (Hört, hört!
rechts.) Darüber, daß die Ueberlaſſung der Domänen und
Forſten im Jahre 1820 für 256 Millionen Taler Rente ſeitens
der Krone ein Akt der Selbſtloſigkeit war, ſtimmen alle Staats-
rechtslehrer überein. Würde man den Ertrag der Forſten und
Domänen auf die heutigen Verhältniſſe umrechnen, ſo käme für
die Krone eine Rente von 22 Millionen heraus. An den könig-
lichen Theatern ſind in der letzten Zeit eine ganze Reihe volks-
tümlicher Vorſtellungen zu billigen Preiſen gegeben worden.
Die Mittel für Korfu ſind aus einer kleinen Erbſchaft be-
ſtritten worden. Die preußiſche Krone kann ein gutes Ge-
wiſſen haben. (Lebh. Beifall rechts.) „So werde ich die Erb-
ſchaft führen, daß ich mir ſtets bewußt bin, es handelt ſich um
die Angelegenheiten des Volkes und nicht um meine Ange-
legenheiten“, ſteht an dem Berliner Schloſſe. Dieſe Geſinnung
hat die Krone Preußens in der Bauernbefreiung, in der Auf-
hebung der Erbuntertänigkeit, in der ſozialen Fürſorge unter
Wilhelm I. und der Arbeiterſchutzgeſetzgebung unter Wil-
helm II. betätigt. Um den Sinn der Hohenzollern für die
Not der unteren Klaſſen

beneidet uns die Erde.
(Lebh. Beifall rechts.) Für die ſoziale Fürſorge ſind bis 1907
6 Milliarden 300 Millionen Mark aufgewendet worden, davon
ſind von den Arbeittern 3 598 000 000 Mk. aufgebracht. Wenn
die Steigerung der letzten Jahre anhält, ſo werden ſeit dem
Jnkrafttreten der Arbeiterverſicherung bis 1909 den Verſicher
ten 3 Milliarden 450 Millionen mehr zugefloſſen ſein, als ſie
an Beiträgen geleiſtet haben. (Hört, hört! rechts.) (Abgeord-
neter Leinert (Soz.): Das iſt ja verdrehtl) Präſident von
Kröcher ruft den Abg. Leinert zur Ordnung.) Wenn durch
die Reichsverſicherungsordnung auch die landwirtſchaftlichen
Arbeiter und das Geſinde uſw. in die ſoziale Fürſorge aufge-
nommen werden, ſo wird die Aufwendung ſich in Zukunft auf
etwa eine Milliarde jährlich belaufen. (Hört, hört! rechts.)
Mit unſerer Steuergeſetzgebung entlaſten wir immer mehr

die minderbemittelten Klaſſen.
(Widerſpruch bei den Soz.) nd in Hand damit geht eine
immer ſtärkere Beſſerung der wirtſchaftlichen Lage der Minder
bemiltelten. Die Zahl der Einkommen unter 900 Mk. iſt von
68 Prozent im Jahre 1895 quf 45 Prozent geſunken. Durch
das Kinderprivileg und die Berückſichtigung der beſonderen
Noktlage ſind bei der Steueraufbringung gerade die mittleren
und unteren Klaſſen berückſichtigt worden, wodurch der Staat

Jahren 1895 bis16 Millionen Mark Ausfall erhält. Jn den e
1907 iſt der Durchſchnittslohn der Eiſenbahnärbeiter um 56
Prozent geſtiegen, der der Unterbeamten um 45 Prozent. wäh
rend für die Krondotation nur eine Erhöhung von 13 Prozent
verlangt wird. Jch verzichte auf den Verſuch, den Vorredner
zu überzeugen, hielt aber die Mitteilung dieſer Daten für not-
wendig, damit nicht in der ſozialdemokratiſchen Preſſe behaup-
tet werde, die Regierung ſei nicht in der Lage geweſen, die vor
gebrachten Anſchuldigungen zu widerlegen. Jm übrigen ſage
ich den großen bürgerlichen Parteien

lebhaften Dank für ihre Bereitwilligkeit
der Vorlage zuzuſtimmen. Jch hoffe, daß dieſer Vorgang von
weittragender Bedeutung ſein möchte, daß die bürgerlichen
Parteien geeinigt auch fernerhin eine geſchloſſene Phalan
gegen die Sozialdemokratie bilden mögen. (Lebhafter Beifa
rechts; Gelächter und Hurra-Rufe bei den Soz.)

Präſident v. Kröcher: Die Beratung iſt geſchloſſen.
Abg. Ströbel (Soz.) meldet ſich zum Wort.
Präſident v. Kröcher: Die Beſprechung iſt geſchloſſen.
Der Antrag auf Kommiſſionsberatung wird gegen die Stim

men der Sozialdemokraten angenommen. Die Vorlage
geht an die Budgetkommiſſion.

Alsdann wird die Sekundärbahnvorlage in zweiter
Leſung nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion angenommen.

Schluß 514 Uhr.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 8. Juni 1910.

Verſammlung der ſozialdemokratiſchen Frauen.
Die dem Sozialdemokratiſchen Verein für Halle und Saalkreis

angehörenden Frauen verſammeln ſich am Donnerstag, den 9. Juni,
abends 8 Uhr, im Volkspark. Der Hauptpunkt der Tages
ordnung lautet: Vortrag des Arbeiterſekretärs Genoſſen Kleeis
über: Die öffentliche Fürſorge für die Witwen und Waiſen und
ihre Reform durch die Reichsverſicherungs-Ordnung. Der Wichtig
keit dieſes Gegenſtandes entſprechend, ſollten ſich die organiſierten
Frauen möglichſt zahlreich einfinden.

Noch im Tode minderen Rechtes.
Schon im Leben hat der Proletarier in Preußen Deutſchland

nicht das mindeſte an Entgegenkommen von den bureaukra
tiſchen Gewalthabern zu erwarten. Auf Schritt und Tritt wird
ihm klar gemacht, daß er den Prominenten des Staates nicht
mehr bedeutet, als ein notwendiges Uebel. Der Behandlung
im Leben entſpricht die im Tode. Wenn einer von denen ab-
ſcheidet, die in der Wahl der Eltern Vorſicht bewieſen haben,
ſo weiß man ſich meiſt an amtlicher Stelle kaum vor zarter
Rückſichtnahme auf die Hinterbliebenen zu helfen. An ſich
wäre das nur recht und billig, wenn dieſe Rückſicht überall und
ſtets bewieſen würde. Es wirkt um ſo aufreizender und
härter, wenn die vielen, die das Unglück haben, nichts zu
haben, genau die entgegengeſetzte Behandlung erfahren. Mag
man einwenden, daß hier oft Unbeabſichtigtes mitwirkt. Das
bleibt ſich gleich, denn unbeabſichtigte Verſtöße entſpringen in
ſolchen Fällen lediglich dem Gefühl der Wurſtigkeit.

Ueber einen das Vorſtehende beweiſende Fall, der mindeſtens
eine unerhörte bureaukratiſche Gemächlichkeit darſtellt, wird
uns folgendes mitgeteilt: Am 30. April d. J. verſtarb in
der Heil- und Pflegeanſtalt Nietleben eine 61-
jährige Frau, deren Angehörige ſeit zwei Jahren in Leipzig
wohnen. Vor nicht ganz vier Jahren wurde die Frau aus
Erfurt eingeliefert. Bis zur Beerdigung, die am 3. Mai
erfolgte, dachte niemand daran, den Angehörigen eine Nachricht
von dem traurigen Ereignis zu geben. Auch nach dieſem Tage
hielt man es nicht für nötig, die Hinterbliebenen ungeſäumt
in Kenntnis zu ſetzen. Glücklich am Sonnabend, den
4. Juni, alſo über einen Monat nach der Beerdi-
gung, erhielt der Mann der Verſtorbenen, ein Bauarbeiter,
eine Nachricht. Nicht etwa die Mitteilung vom Tode ſeiner
Frau, nein, ſo ſchnell geht das nicht. Er erhielt die Aufforde
rung, „zur Befragung in Familienſachen“ ins nächſte Polizei
revier zu kommen. Nach einer weiteren Verzögerung wurde
ihm, dem Nächſten der Toten, dann endlich bekanntgegeben,
daß fünf Wochen zuvor ſeine Frau geſtorben ſeil Ein
zufällig gegenwärtiger Verwandter erbat darauf eine Be
ſcheinigung über den Todesfall. Sie, ſo wurde ihnen bedeutet,
könnte nur in Nietleben ſelbſt ausgeſtellt werden. Um nun
ſchnell in den Beſitz der zu verſchiedenen Erledigungen nötigen
Urkunde zu gelangen, reiſten geſtern die beiden Männer nach
hier. Jn der Anſtalt ſelbſt verlangten ſie erſt den Direktor
zu ſprechen, wurden aber ſchleunigſt abgeſchoben zum Ge
meindeamt in Nietleben, wo ihnen dann nach Ueberwindung
weiterer Schwierigkeiten und gegen Erlegung von 50 Pfg. Ge
bühr die Urkunde ausgehändigt wurde.

Man fragt ſich erſtaunt, wie ſo etwas in einem geordneten
Staatsweſen möglich iſt. Die Antwort ergibt ſich aus den
Eingangsſätzen zu dieſer Mitteilung. Ein Proletarier hat ſich
frei zu machen von allen menſchlichen Gefühlen. Er ſoll, ſo
möchte man es oben, lernen, nur Nummer, nur wertſchaffende
Maſchine ſein. Um die Reichſten der Reichen in ihrem
Schmerze um naheſtehende Tote zu ſchonen, verzichtet man
auf die mildeſte Erbſchaftsſteuer, dem Beſitzloſen gibt man
nicht einmal Nachricht, daß ihm der nächſte Anver-
wandte, der das Unglück hatte, krank zu ſein, geſtorben iſt.
So ſchont man ihn. Die weitere Unterſuchung der Sache, die
ja nach dieſem nicht ausbleiben wird, muß ergeben, welche Be-
hörde ſich der ſkandalöſen Nachläſſigkeit ſchuldig
gemacht hat. Alle Anzeichen deuten darauf, daß nicht die Leip
ziger Polizei, ſondern die für die Anſtalt in Nietleben ver-
antwortliche Behörde in Betracht kommt. Das würde dann für
den ſozialen Charakter des Jnſtituts genug ſagen.

Verwaltungsbericht der Magdeburgiſchen Bangewerks- Berufs
Genoſſenſchaft (Sektion II) zu Halle a. S. pro 1909.

Jm Berichtsjahre gelangten 907 Unfälle zur Anmeldung.
Davon hatten 9 den Tod zur Folge. Die Geſamtzahl der
Rentenempfänger der Sektion II belief ſich am Jahresſchluß auf
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1288. An Eniſchädigungen wurden 1909 gezahlt 240 408,25 Mt.
gegen das Vorjahr wurden 1492,81 Mk. weniger ausgezahlt.Eaimalge entenfeſtſetzungen erfolgten 100, Renten-Herab-

ſetzungen und Einſtellungen 188, Rentenerhöhungen
nur 2, Rentenablehnungen bezw. Einſtellung nach Krankenhaus-

behandlung 40, anderweitige Beſcheide 31. Von den erlaſſenen
311 Beſcheiden wurden durch Berufung beim Schiedsgericht em
gefochten 57, dazu kommen noch 9 Beſcheide aus dem Jahre 1908.
Von dieſen 66 Beruſungen wurden erledigt: Durch Beſtätigung
der angefochtenen Beſcheide 55, durch Abänderung derſelben
durch Vergleich der Parteien 4, durch Zurückweiſung wegen Friſt.
verſäumnis 1, durch Zurücknahme 1. Unerledigt blieben 2.. Zu
gunſten der Genoſſenſchaft wurde in 61, zugunſten der Kläger
alſo nur in 3 Fällen entſchieden! Die Berufsgenoſfen-

ſchaft folgert daraus, daß die Berufungen in den weitaus meiſten
Fällen unbegründet waren. Wir ſind da doch anderer
Meinung. Die Berufsgenoſſenſchaften ſchneiden deshalb erheb
lich beſſer ab, weil ihnen alle, den Verletzten aber faſt gar
keine Aerzte zur Verfügung ſtehen, und weil ferner die
Berufsgenoſſenſchaften faſt alle ihre Sachen perſönlich durch ge
wandte Angeſtellte vor dem Schiedsgericht vertreten laſſen. Von
14 Rekurſen, die vor dem Reichsverſicherungsamt erledigt wurden,
fielen zugunſten der Berufsgenoſſenſchaft 13, zugunſten der Ver
letzten 1 aus. Der Bericht weiſt auch auf die dem Reichstage
vorliegende Reichsverſicherungsordnung hin mit dem Bemerken,
die Berufsgenoſſenſchaften hätten es an Kritik nicht fehlen laſſen
und auf die Mängel aufmerkſam gemacht. Man hofft, daß es
dem Geſetzgeber gelingt, zu den alten nicht noch ſo unerſchwing
liche neue Laſten zu häufen, daß die Exiſtenz (7) der Unternelner
in Frage geſtellt wird. Dafür kann man ſich deſto mehr an
den Verſicherten ſchadlos halten.

Die Wohnungsfrage auf dem EStädtetag.
Am zweiten Verdhandlungstage des in dieſem Jahr in Heitz

ſtattgehabten Städtetages der Provinz Sachſen wurde neben der
Arbeitsloſenfrage die Wohnungsfrage ausführlicher behandelt.
Was dazu geſagt worden iſt, hat namentlich auch für die Ein
wohner Halles Bedeutung. Denn es iſt weit bekannt, daß in Halle
die Wohnungsnot allgemach erſchreckende Formen annimmt. Dies
beſtätigt wiederum die letzte Leerwohnungszählung am
1. Mai d. Js., deren Ergebniſſe vom Statiſtiſchen Amte jetzt
veröffentlicht werden. Sie weiſt aus, daß vom Geſamtwohnunge-
beſtande nur 426 Leerwohnungen vorhanden ſind oder
0,98 Prozent, während verlangt werden muß, daß mindeſtens
3 Prozent der Wohnungen einer Stadt wie Halle dem Verkehr
offenſtehen. Ganz beſonders wichtig iſt hierbei aber die Feſt
ſtellung, daß die Zahl der freien Kleinwohnungen weit ſtärker
zurückgegangen iſt, als die aller anderen Wohnungsgattungen.
Noch im Jahre 1908 waren 308 freiſtehende Kleinwohnungen vor
handen. Jm Mai dieſes Jahres waren es nur noch 182, ein
Rückgang von faſt 70 Prozent! Auf die Ergebniſſe dieſer Zählung
wird noch einzugehen ſein.

Angeſichts der angedeuteten Verhältniſſe iſt es denn auch kein
Wunder, wenn die Vertreter Halles auf dem Städtetage ſich an
der Erörterung dieſer Frage lebhaft beteiligten. Der Direktor des
Statiſtiſchen Amtes Dr. Wolff und Stadtarzt Profeſſor Dr. Dri-
galski hatten Referate übernommen, Oberbürgermeiſter Dr. Rive
griff in die Debatte ein. Nun ſollte man der Meinung ſein, daß
die Herren in ihrem Wirkungskreiſe hinreichend Erfahrungen ge
ſammelt hätten, um zu wiſſen, welche Urſachen vorwiegend dem
Wohnungselend zugrunde liegen. Es muß ihnen bekannt ſein, daß
jede Beſſerung der Wohnungsaufſicht hartnäckig von den Haus
beſitzern bekämpft wird, daß dieſe jeden Eingriff in das „freie
Spiel der Kräfte auf dem Wohnungsmarkte mit Erbitterung zu
rückweiſen. Nichtsdeſtoweniger führte Herr Rive nach überein
ſtimmenden Zeitungsberichten zur Frage aus, daß die ſchlechten
Wohnungs verhältniſſe mehr den Mietern als den
Hausbeſitzern zur Laſt fielen! An dieſen Worten erkennt
man deutlich den antiſozialen Bureaukraten, dem die Form das
Höchſte, der Geiſt der Dinge aber Nebenſache iſt. Wenn er der
Frage nur ein wenig kritiſch-unvoreingenommen gegenüberſtände,
hätte ſich ihm doch mindeſtens folgende Ueberlegung aufdrängen
müſſen Die ſchärfſten Gegner der Wohnungsinſpektion ſind die
Hausbeſitzer, nicht die Mieter. Dieſe wünſchen ſie dringend.
Wenn nun die Hauptſchuld am Wohnungselend dem „Verſauen“
der Wohnungen, herbeigeführt durch den Mieter, zuzuſchreiben
wäre, dann läge es für die Hausbeſitzer doch eigentlich ſehr nahe,
energiſch für die Wohnungsinſpektion einzutreten. Wie will Herr
Rive dieſen Widerſpruch löſen Jm übrigen hätte man wohl vom
Oberbürgermeiſter der Stadt Halle etwas mehr Verſtändnis für
die Lebenslage der bei der Wohnungsinſpektion in Betracht kom
menden Bevölkerungsſchichten erwarten dürfen.

Dem Sinne nach ähnliche Ausführungen finden wir bei den
beiden Referenten, Herrn Dr. Wolf und Profeſſor Drigalski.
Der Direktor des Statiſtiſchen Amtes erklärte, daß ein Mieter
durch ſchlechte Behandlung eine Wohnung unvermietbar
machen könne, und Profeſſor Drigalski meinte, daß der Mangel
an Reinlichkeitsgefühl beſonders unheilvoll wirke. Das
Konto der Hausbeſitzer belaſtete bezeichnenderweiſe keiner der
Herren. Daß ihre Aeußerungen oft beobachtete Dinge berühren,
iſt unbeſtritten, aber mit ihnen kommt man doch nicht auf den
Kernpunkt der Frage: Es iſt hier die gleiche Erſcheinung wie z. V.
bei der Bekämpfung der Tuberkuloſe. Auch hier erwartet
man in jenen Kreiſen alles von der Belehrung der unmittelbar
Leidenden, während in Wirklichkeit viel gründlichere Eingriffe
nötig ſind, um einen greifbaren Erfolg hervorzubringen.

Wenn die leitenden Perſonen der Stadtverwaltung in Halle
ſolche Anſichten huldigen, braucht man ſich nicht zu wundern, daß
es hier in der Frage der Wohnungsinſpektion ſo gar nicht vorwärts
gehen will. Die Hausbeſitzer können angeſichts ſolcher Begründung
mit Recht ſagen: Wir, denen die Wohnungsinſpektion nützen ſoll,
wollen gern darauf verzichten. Mögen die Mieter weiter ihre
Wohnungen „unvermietbar“ machen. Wir ſind nicht ſo und gönnen
ihnen das Vergnügen.

So kommt es, wenn man den Pelz waſchen, aber nicht naß
machen will. Wir fordern mit allem Nachdruck im Einverſtändnis
mit dem Genoſſen Brandes aus Magdeburg, der auf dem
Städtetage unſern Standpunkt vertrat, die ſchärfſte Wohnungs-
inſpektion. Wobei wir allerdings nicht vergeſſen wollen, hinzu
zufügen, daß wir in ihr nur einen Schritt auf dem Wege zur
endgültigen Beſſerung des chroniſchen Wohnungselends der Pro
letariermaſſen in den Städten erblicken

Der neunte Diſtrikt (Merſeburger Viertel) des Sozialdemo
kratiſchen Vereins veranſtaltet am Sonntag, den 12. Juni, einen

ostüme
Man sohe die Feneter!

Gelegenheitskäufe,
c
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Weitere Munition. r die im Kampfe befindlichen Bau

arbeiter wurden von der hieſigen Verwaltungsſtelle des Metallarbeiter Verbandes als zweite Rate der Bedrag von 500 Wort
a v Weitere Maßnahmen zur Unterſtützung des Kampfes

offen.
Der Myndharmenikaverein Ccho, ein nur aus ArbeiternKing hält c n perſ inex n ſeine Ver

in einem der Arbeiterſchaft nicht zur Verfügunhenen Lokale abzuhalten. Sein Wie Kringhen ipo n
onntag im h Schützenhauſe ſtatt, deſſen Jn

her der Arbeiterſchaft ſeinen Saal zu Verſammlungen nicht
ibt. Da obiger Verein ſtets ſeine Einlodungskarten in Ar

beiterkreiſen zu vertreiben ſucht, ſo möge man auf der Hut ſein,damit nicht dem arbeiterfeindlichen Treiben dieſer uheheſiſe
Vorſchub geleiſtet wird.

Der Operetten Abend im Volkspark hatte recht lebhaften
ch gefunden. Trotzdem es gegen Abend recht regendrohend
ausſah, waren von dem vielverſprechenden Programm viele Muſik
freunde angelockt werden. Die Erwartungsvollen dürften nicht
enttäuſcht worden ſein. Die leicht gefällige Muſik fand durch die
Kapelle beſte Wiedergabe. So wurden ſehr gut exekutiert die
Ouvertüre zu Prinz Methuſalem von Strauß und die Potponrris
aus dem fidelen Bauer nnd der luſtigen Witwe. Allgemein gefiel
auch die omanze aus Der tapfere Soldat und ſelbſtverſtändlich
der bekannte „SüßMädelWalzer“. Alles leichtgeſchürzte Melo
dien, die dem ermatteten Geiſt nach des Tages Hitze zu neuer
Friſche verhilft. Die Kapelle erntete viel Beifall und gewährte
einige hübſche Zugaben. Wie wir erfahren, wird demnächſt ein
Walzerabend ſtattfinden. Es iſt zu hoffen, daß das Publikum den
aut begonnenen Konzerten fortan treu bleibt.

Zur Erweckung des Naturſinnes der Schulkinder ſoll die
von ihnen ſelbſt betriebene Blumenpflege dienen. Auch in dieſem
Jahre ſind, wie in früheren, Blumen an die Volksſchulkinder ver
teilt worden. Die Verteilung fand am Freitag in der Schule an
der Drey tſtraße ſtatt. wurden ſämtliche 1. und 2. Mäd
chen n abenklaſſen der Volksſchulen und in dieſem
r ſämtliche 1. und 2 Klaſſen der Mittelſchulen
ierbei bedacht. Verteilung kamen 800 Pelargonien, 500

Efeupelargonien, ſien, Coleus, 100 Heliotrop, 100
Begonig Tredueri, 1 00 Malva capenſis und 350rne, 1mpatiens, zuſammen v en. Die Pflanzen müſſen imZehn wieber vorgezeigt werden Die Kinder welche ihre Pflan

zen gut gepflegt haben, erhalten Preiſe und Anerkennungen.
Bur Berkürzung der Militärdienſtzeit liefert das General

kommando des IV. Armeekorps weiteres Material. Jn ſeinem
Auftrage wird öffentlich mitgeteilt, wann Beurlaubungen von
Soldaten zu Erntearbeiten nicht ſtattfinden können. Da-
hinter lieſt natürlich der Kundige, daß zu den anderen Zeiten
die Annahme von Heeresangehörigen zu landwirtſchaftlichen
Arbeiten nur angenehm iſt. Es ſind immer nur Wochen, die
der anſcheinend eigentlichen Verpflichtung der Soldaten, den
Agrariern dienſtbar zu ſein, entzogen werden. Jn der übrigen
Zt ſtehen ſie „zur Verfügung“. Anſtatt den Agrariern den

at zu geben, durch Verbeſſerung der Lohn- und Arbeits
r für „Seßhaftmachung der Landarbeiter und

Heranziehung weiterer freier Arbeitskräfte beſorgt zu ſein,
liefert ſo die Heeresverwaltung Material für die Agitation

für Schweine: Höchſter

h crer r r u e 325 u T 213 3 r
ur Verkürzung der Militärdienſtzeit. Jſt es nicht unklug,
en Moloch juſt an ſeiner verwundbarſten Stelle zu entblößen?

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den

Juni 1910, folgende Fleiſchpreiſe ſten Es wurden
bezahlt für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 63,
niedrigſter Preis 59, häufigſter Preis 61 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 62, niedrigſter Preis 58, häufigſter Preis 60 Mk. für Kühe:Hö geg 60, niedrigſter Preis 48 Mk. für Saugkälber:
Höchſter Preis 75, niedrigſter Preis 68, häufigſter Preis 73 Mk.
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 74 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 69, niedrigſter Preis 64, häufigſter Preis 66 Mk.Kreis 67, niedrigſter Preis 63, häufigſter

Preis 65 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 ks Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeeres unter unent-
Plwlihel Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
Darm, Mittel und Blut.)

Bis auf die Preiſe für Schweine ſind alle Preiſe gegen das
Vorjahr ganz bedeutend geſtiegen.

Der erſte Erfolg. Die fortgeſetzten Klagen der Straßen-
anwohner in der Nähe der Gerberſaale haben dazu geführt, daß
jetzt endlich Vorkehrungen getroffen werden, um die unleidlichen
Gerüche zu beſeitigen. Am Ausgange des Kanals an der Klaus
brücke werden Anlagen geſchaffen, welche die Gaſe auffangen und
beſeitigen ſollen. Sie werden noch manches Jahr beſtehen können,
bevor der geplante große Stammkanal vollendet iſt.

Verſtümmelt. Am Dienstag vormittag geriet der von der
Firma Stavenhagen im Betriebe der Aktienbrauerei auf Montage
beſchäftigte Arbeiter Otto Engelhardt, Liebenauerſtraße 11, mit
der rechten Hand zwiſchen eine Feuertür und verlor dabei ein
Glied des Zeigefingers.

Leichenfund. Pro früh wurde beim Bahnübergang an den
Pulverweiden aus der Saale die Leiche des jungen Mannes ge
funden, der am Sonntag im Florabad ertrunken iſt.

n uni. Acht Uhr-Ladenſchluß. e als
erwei Drittel ieſigen Jnhaber von offenen Verkaufsſtelleneipr gemäß 8 139 k der Reichsgewerbeordnung den An e

tellt. den re in Ammendorf allgemein auf 8
abends feſtzuſetzen. Eine Liſte dieſer Geſchäftsinhaber liegt
im Bureau der Gemeindeverwaltung zu Ammendorf, Langeſtr. 18,
während der Dienſtſtunden vom Mitktwoch, den 8. d. Mts. ab für
die Dauer von zwei Wochen zur öffentlichen Einſicht aus.

Einſprüche gegen die Richtigkeit und Vollſtändigkeit der Liſte
können von den beteiligten Geſchäftsinhabern bis zum Ablaufe
der Auslegungsfriſt bei dem Gemeindevorſteher ſchriftlich oder zu
Protokoll erhoben werden Nach Ablauf der Friſt vorgebrachte
Einſprüche bleiben unberückſichtigt.

Könnern, 8. Juni. Die Badeanſtalt iſt geöffnet: Für
Frauen und Mädchen am Montag und Freitag von 8-11 Uhr
vormittags und von 2--6 Uhr nachmittags, ſowie Dienstags und
Donnerstags von 8--11 Uhr vormittags und Mittwochs von 2
bis 6 Uhr nachmittags. Für Männer und Knaben, ſtets mit
Ausnahme der für die Frauen feſtgeſetzten Zeiten. Wir weiſen
beſonders darauf hin, daß das Bad für Frauen und Mädchen von
et ch Montags nachmittags, wie vorſtehend angegeben,
geöffnet iſt.

T

Beendigun
warben ſi

jün wurde

geſtellten Ergebnis.
oder 20 Tage Gefängnis.

troffen iſt.
anern Widerſtand zu leiſten.

der Stadt abgeſandt worden.
anern als mit einem ſehr

ſein, ſie niederzuſchlagen.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Der Jndianeraufſtand in Mexiko

ſcheint ſich zu einer förmlichen Revolution ausgewachſen
zu haben. Aus den im Laufe des Dienstagabends von Mexiko
in London eingegangenen Meldungen iſt erſichtlich, daß die
ganze Halbinſel von dem Aufruhr (Siehe unter Ausland) be

Die Truppen ſind nicht in der Lage, den Jndi-

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeitzer Kreiſe:

Zeitz. Weil Emil beim Ringkampf fiel 0.70 Mk.

r

Löbejün, 8. Juuf. Die Gemeindeſteuerliſte der Stadt
Löbejün pro 1910 legt von Montag, den 6. Juni 1910, ab wäh-
rend der Geſchäftsſtunden im Kaſſenzimmer des Magiſtrats zu
jedermanns Einſicht öffentlich 14 Tage lang aus.
ger die Veranlagung ſind binnen vier Wochen nach Ablauf der

uslegungsfriſt bei uns anzubringen.
Kroſigk, 7. Juni. Der eiferſüchtige Landwirt. Nach

eines Tanzvergnügens in einem hieſigen Gaſthof be-
um die Gunſt eines jungen Mädchens ein Volontär

vom Rittergut und ein hieſiger Landwirt.
gab dem erſteren die Ehre, ſie nach Hauſe zu begleiten.
war das Pärchen einige Schritte aus dem Lokale entfernt, erhielt
der Volontär von hinten einen heftigen Schlag über den Kopf,
ſodaß er bewußtlos zuſammenbrach.
der 23 Jahre alte Landwirt Hermann Menzel aus
der hinterliſtige Schläger erkannt.

W., der bereits einmal
beſtraft iſt, trotz ſeines hartnäckigen Leugnens der Tat als über-
führt erachtet und zu drei Wochen Gefängnis verurteilt.
Berufungsverhandlung vor der Halleſchen Strafkammer beſtritt er
wiederum ſeine Schuld, doch gelangte das Gericht nach umfang
reicher Beweisaufnahme ebenfalls zu dem vom Vorderrichter feſt

Das Urteil lautete auf 200 Mark Geldſtrafe

Einſprüche

Die umworbene Schöne
Kaum

Von dem Mädchen wurde
Frößnitz als

Vom Schöffengericht in Löbe-
wegen Körperverletzung vor-

Jn der

Man glaubt, daß in einigen
wenigen Tagen mehr als 300 Weiße getötet worden ſind. Es
wird gemeldet, daß ein Trupp von 5000 Jndianern auf die
Stadt Merida zu marſchiert, auf ſeinem Wege alles zer
ſtörend. Die Jndianer, die dem Stamme der Mayas angehören,
ſind ſehr gut bewaffnet. Sie haben ſich in Valladolid
mit genügender Munition und Waffen verſehen können. Man
nimmt an, daß die Stadt Merida dem Angriff der Jndianer
wird Stand halten können. Verſtärkungstruppen ſind nach

Aber man hat mit ben Jndi-
achtungswürdigen Gegner zu

rechnen, der imſtande iſt, Laufgräben anzulegen und einen
Sturm auf die befeſtigte Stadt zu unternehmen. Die Revolte
iſt ohne Zweifel eine Folge
der Regierung. Sie iſt entſchieden die ſchwerſte, die ſich
ſeit langem in Mexiko ereignet haben, und es wird ſehr ſchwer

Die Eiſenbahnverbindungen ſind

der Agrarierpolitik

nur rar und das Eintreffen von Truppenabteilungen vollzieht
ſich äußerſt langſam.
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Leopoldt.

Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Letate Woche! Zum 9. Mal!
„Auf nach der Walhalla!“
feu! Rostans Chantecler-Parocſie Reeruen
verner PPINZeSS HONE Viel ertune: her konto

orzugskarten im Burean und allen bess. Goschüften gratis.

Photogra hie BRenckoert,
Gegründet 1856. 29 Gr. Ulrichſtr. 29. Gegründet 1856.
preise für Glanzhilder: Preise für Matthbilder:

12 Viſit 3. Mark, 12 Viſit 4.50 Mark,12 Kabinett 6. Mark, 12 Kabinett 8. Mark,
12 Viktoria 4.25 Mark. 12 Viktoria 5.75 Mark,
V in bekannt todelloſer Ausführung und Haltbarkeit. W

Walhalla Jhesfer

Geiststrasse 42.
Gute solide Ware kauft man in

Zerndorffs billigem Verkauf.
Diese Woche:

Schürzen, Strümpfe, Korsetts,
Drucks, Mousseline, Ginghams,
Handtücher, Inletts, Bettzeug,

T Gardinen
Ferdinand Freiligraths

100. Geburtstag.
Wir sümddl die Kraft.

letariſche Gedichte von Ferdinand Freiligrath.Vro wg Seiten ſtark. Preis 18 Pfennig.

Zu beziehen durch die

Auch unter den neuen Steuerverhbältnissen liefern wir nach
wie vor anständige r Zigarren und Zigaretten,

Paul Max Drietchen,

Kluge Frauen
ſende Proſp. Periodenſtörung.

10tratzen Ti che,
möbel billig zu verkaufen.

Dr. Blons Pulver bei Einſendung
W 20 Pfg. Marke gratis. Bitte
aR. er Dresden 57, Veiinerput 8.

Volks Buchhandlung, Halle a 5, Han 5233.

Wörmlitzergtr. 109. en gro;, en detail. Herrehurgerstr. 36.

x Kleiderſekre-Möbel
Dankſchreiben und Probebeutel 35 F. Spiegel m. geſchl. Gl.

vofasö, Bettſt., Ma
tühle. Küchen

August Hooso, Geiſtſtr. 31

Bevor Sie Ihre Wahl troffon,

beſuchen Sie unſere

üwle und Auntwanen

Ausstellung.
küntetwanen

Korbgeflecht, in aller
neueſtem Muſter

von Mk. 60.00 bis
Kündersportwagen,

beſte ZeitzerFabrikate c.
von Mk. 25.00 bis

Kagtenwagen, 50
hochelegant m. Gum.
Rädern u. Porzellan-
griff, von 62.50 bis

i

7*
von 29.50 bis

I Kinderbetten, 1 Sabritat
in allen Ausführungen

Verlangen Sie Prachtkatalog gratis u. franko.

Grosse Virichstrasse 54.

graphische
Bedarfsartikol,

nur erſtklaſſige Fabrikate
Platten, Papiere, Poſtkarten,
Films, ſtets friſche Sendungen

zu Originalpreiſen.
Dunkelkammer mit elektr. Licht zur

geſl. Benutzung.

Gegr. 1881l. Carl Schneider,
20 Gr. Ulrichſtraße 20.

Fernruf 2590.

3 75 z aller Syſteme in jed.Kleine Umzüge brudeöfen Preislage, ſowie alle
werden prompt und billig aus Blecharbeiten bei A. Domkse,
geführt Delitzſcherſtr. 23. Taubenſtr. 9 (fr. Ritterſtr. 5).

Weissnäherimnmem
für Oberhemden und Lagerwäſche ſucht per ſofort

H. C Wedldy-Pönicko. g. Sander 22.

12 Pf., mit Feder 33 Pf.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Gaenöchmidts

Garten Bihliothel.

Heft 1: Kultur aller Blumen-
zwiebeln und Knollen
gewächſe Preis 50
Der Gemüſeban 75
Das Beerenobſt 1
Reiche Obſteruten

Preis 1
Unſere Sommerblumen

Preis 509
Die Zimmergärtnerei

Preis 509
7: Das Gärtchen d. Kinder

Preis 75
Die Topf- und Obſt-
baumzucht Preis 409
DieObſtverwertung für
das Haus Preis 759
Die Roſe, ihre Erzieh
ung u. Pflege Preis 1.4
Des Hauſes Vorgart en

Preis 1
Gärtneriſches Allerlei

Preis 509
13: Die neueſte Gemüſe

küche Preis 509
Zu beziehen durch alle Aus-

träger und die

Volks Buchhandlung,
Halle a. S. Har2z 42/43.

c

Zraunvbier,
täglich friſch, empfiehlt

Günthers Zrauerei.

krische Anlcheler
St. Sperial-Eier-Grossbandlung,

10Pf. 7 Talamtſtraße 7.

Lehbendes Fischfutter,
täglich friſch. Jm Abonnement
von 10 Pfg. an frei Haus.
E. Kuhba, Thomaſiusſtr. 43.

Arbeitsmarkt
Für Weinhandlung älterer ſo-

lider Arbeiter geſucht.
Kl. Ulrichſtraße 21.

Ein jüngerenTheiße Glaſergeſellen
ſtellt ſofort ein

Glaſerei Otto Förſter, Theißen.

5000 M. Verdienſt d. Uebernahme
einer Generalag. f. gutf.

alte Krankenkaſſe o. d. Vertr. v. Neuh.
(Auch geeign. a. Nebenbeſch.) Off. u.
e

Apollo Tee
Direktion Gustav Poller.

Tägl. volle Häuſer
Mit ſenſationellem Erfolg,

allabendlich 8.15 Uhr:

Der braf

Montebhristo
romantiſches Schauſpiel in
1 Vorſpiel und 4 Bildern
n. d. weltberühmten Roman

von Alexander Dumas,
bearbeitet v. A. Steinmann.

Ohne Vorzugslarte:

Rang 0,25.
Jn den Zwiſchenpauſen:

Promenade in den feſtlich
erleuchtet. Gartenanlagen.

Kleinosida,
Sonntag den 12. Juni:

Sommerfest
unter Leitung des Sozialdemo-

kratiſchen Vereins e
Freundl. ladet ein Karl Wirth.

Rasier- Apparate
mit auswechselbaren Klingen.“

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Knochen, Fapie Fiſen

Lumpen Senat
Albert Bodejnn. Hr. Klausſtr.22.

Schuhmacher-Artikel,

z Donnerstag
ch lachtefeſt.
F. Hanf,

Morgen Donnerstag
Sohlachtefest.Th. Janusch, Zeltz,
Peſtalozziſtraße 13.

Auſichts Poſtkarten ewyſvehle

Volksbuchhandl., Harz 42/.43

Wohnungs- Anzeigen

Eine Wohnung zu vermieten,
Stube u. Kammer, 1. Okt. z. bezieh.
Reifta, Winzerſtraße Nr. 20.

Stuhe und Kammer
an zwei Perſonen z. 1. 7.mieten Triftstr. Koe

Sohlleder-Ausschnitt,

F. Xoak, 6r. Xlausst. J.



in direkter

Riesen-Srfolg

Zur Aufklärung
F S 5 Z r

tVm Irrtümer zu Vermeiden, wip ieh hiermit vor a an, don eins

heute bereits „weltbekannte gute Qualität“, welche ich bisher als „Anäuseifs
Tafelkönigin“ und seit einigen Tagen als „Anäusefs Tafelkaiserin“ auf den

Markt bringe, in Keiner Weise mit solchen Firmen in Verbindung steht, welche munmebr ihre bisherige Margarine unter
der von mir bisher geführten Bezeichnung „Tafelkönigin“ anbieten.

und eine Bestätigung, dass Knäusels Tatelkönigin, jetzt Knäusels Tafelkaisoriu,

wünschten Absatz fand, als Tafelkönigin anbieten, um den erhofften Absatz zu erzielen.
Damit Sie vor Irrtümern geschützt sind und meine wirklich gute, weltbekannte Qualität bekommen, verlangen Sie, bitte,

nur
noch

fl 3 kenne Albert Knlusei
mit meinem Stempel 1

Knäusels Tafel-Kaiserin 99,
Ihn eratirst Albert Knäusel,

infoige der heute weltbekannten, guten, unübertroffenen Qualität sich in allen Kreisen
Eingang Versohafft hat, ist es, wenn andere Firmen durch Benutzung des von mir
bisher geführtert Namens Tafelkönigin“ danach trachten, ihre bisherige Margarine,
welohe allem Anschein nach unter der bisher geführten Bezeichnung nicht den ge-

und nleht mehr

Knäusels
Tafeolkönigin.

Leipzigerstr. 72,
Jägergasse 2,r 21.T Xnäusels ratfelxalserin ist allerteinster Nolkeroi-Butter-Rrsats (argarino), der Nährwoert ist der teuersten MolKerei- Zuter gleich n

Richter, Gust.
Weiſsenfels e

Samtliehe HMerren- Artikel
Jtare, MDezan, Normal-Unterdleold.,
Bawanannngdsed. Sehirme a. Güärrel.,

Käokocelen
BRarthold, Tr. Taucha.
GOabler, Oskar, Teuchern

Karhus, al Meter
Kkler, PPa on a. eFa fern

Krull, Otto, Gitterfold.
Hahnomann, Aitr,, Bittertfeldh,
Deiterits, P., Landsberg.
Richter, Paul, Teuehern.
Schlunk. Fr. WVaißenfols, Langend, St. 31.

Wtttenderg,Seht bar Coswigerstrabe 18.

Vogol, L., Weihenkfels, Leipzig. Str.

Blumenhband tungen

Leiasiiag, Aima, pr. A.Plitaschier, K. Zoite, Wendisoheotr. 16

C Veauoroilon
Woelimar, Follx, Zettz, Altmarkt 3,
Perbragerei Fran laren,

Weißenfels a. S.
sler, E. e els, Gr. Burgst.

Scheide, U. M., e a

Woilnanfols a. Saaietr. 23.
Haumburo a. F. Engelgasse W.
Zeoßte, WVendischestr. 27.

Zi l l i ng, H Roke Kalanactr.
Beuditzstr. 1, Merseburgerstr. 264.

Cigerrenhandiungen
e, Hermann

Georgi, O. Weißsonufels, Leipzig. Be. 10
Hecker, O. Sangerhausen, Nylisehest. 10
Kosenheinrich, Fr. Zeitz, Kahnestr.13

ne
Fischer, Franx, Teuchern
Zigarven-Mathes, Zeitz, Fisobatr. 1.
C. Teuber, Bitterfeld und Zörbig.

4 Damenhüte
Büttner, Rich. Weib wfels, Leipz. St. 17
Kaufmann, Cesehw., Waisenfels, Nikolaist, 37

Kitzxinger, B., Welenfels, Jädenst. 12
S9amen- Konfektion

Bachtmann, Adoſf, Bockwitr.
Carius Söhne, Inh. H. sSi4o0w, Zeitz.
Hellingor, A., ZTeitz, Nikolaipiatz 10.
Leschainer, J. Zeita, Wendisehest. 30
Heyor, lehr. nur ane e

Gladtke, A. o vo
Herrengarderobe, Wäsehe, Gardinen

Progerian
Busch, Fritz, Theiben, Zeitzerstr. 6.
botthardt-Drogerie

Heilmann, G. Welsenfels, Merseb. St. 353.

Bohbenrollern-Drogerie e
Mewes, Brnsl reren Toben.
„Dur Reiehspost“ pacren e,,

ßodolph, Paul enine Drogerien, In an

Ammendorf Radeweh,
Halleschestr. Hauptstr. W.

4 Eler, Guſtter, Co
Gutter-Stange, Zeitz, Kramerstr. 9.

bis Delikatessen.

Kalusa, Pisleben. Olookenstr, 2.

meyer, Bitterfeld (NMargar.) en gros,
Minia-Xiederlage, Sangerhausen
Oiontke, P. Sangerbausen, Alte Poet.

Liehter, Aachl, unMittelstr. 18.

u Erogheint 3 maß wöchentiioh, Der Arbeiterechaft bel Einkäufen bostens ompfehien-

Welesnkels a. G.

hlgates Aodenhaus in
Welseufeolse.

Sobersky, H. m
Gardinen, Teppiche, Manufaxturwar.,
Beitten, Bettkedern, Wäscheausstattg.

Schlesinger,
Lelstangra

Eison- u. Stahiwaron

itweh, Pan n
bodrmam, 4 Welseontfels, Haus- v.

Kücheuger., Werke,
Franko, Ochar, Zeitz, Wolßenf, St. 14.

der Teuchern.Zoitz, Fiseohstr. 6
k. a. Handwerker.

Jeske, n Zeitz, Brüderstr. 18/19,

Werkzeuge k. a, Branch.
Pauitzzeh, Zeitz, Domherrnstr. 7

Werkseuge aller Art.
Schober, H., WeiBenfels, Meroeob. 93.
Stirnemann, A. Wolßeaſels, Madenetr 17.

Winkler, F. A. v
Färborol, Wäaohorol

Heinr. für
Str. 28, Große Bargetr. 12,. Maumburg,
Herrenstr. 13, Robnarti 7, Bio

leden, Sangerbänzeretr. 44.

Emil Joske, Weißenfels, aXIeidoretoffe, Damen- n. Kinder-Konfektlon, Väzeke, Leiuen- B. Baamwoll
waren, Gzrdinen, Teppiche, Trikotagsen, Herrenartikol, Damenpa, Kurz

waron, Schnelderel- Artikel.
6 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabatthächer oder auf Wunseh in bar.

Flache, DBoikatessen
Uamhury er kigehdalle endetern ger wenn Sangerhausen

Schädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

Martin, P., Zeitz Fest 46.Müller, Emil Zeitz, Badstubenvorstadt 8

Pohle, Otto, Zeita, Pozaerztr. 20.

Gatanterie- u. Spietwaren

ieh ſie. Ter
Nas u. Porzolian

Junge. Alb. n.
Virtschaſts-Kagazin a

Vondagen

Grahneis
Kohl, A., Weißenfels, Saalstr. 28.
Loose, H., Naumburg, gepr. Bandgg.

(Mandschuhbeo u. Kraowatten
Gras Weisenfeis, Nixolaietr. 8,

Herrenwägche.

Conrad, O.
Gentsch, Alw.
Heeker, P Fig. e
Hähne, F. Eüenburg n.
Kabisch, Franz, Zeoka, Parzellenstr.7.

lange kodoll v
J. b J Neumarkt-otraße 3.

PABler m i 25teilte än. re
krophete, J. e e
Sachse, R., Welßenfels, Langendorferst. 3.
Zehneid er l Zeitz, Kalkstr.

U. Musikw. Reparaturen
TourDier, F. B. wanenee.

Haus- u. Küchengeräte
Berthold, C. R., Zeltz, Resmarkt 16/16

F uchs, E. wen
Gebber, f. Zeitz Fischstr. 6,

Luxus- u. Geschenk- Art.
h g Sangerhausen, Göpesstrabe.p V Stahl-, Kurz-, Spielwaren.

Jezke, Zeitz, Brüderstr. 18/19,
Emaille-. Bleeh-, Nickelgeschirr

Panitzeh,

Rath,
Reicharst, i
Saupe, O. S euren
Sehuſtz, Gustav et
Seſbieke, ber. TEenreres.

Keinbach, A. e
Walther, Herm. Bockwitz.

Zeitz, Domherrstr. 7.
Sämtl. Wirtschafts- Art.

Querfurt,
Klempnermeister.

C Herrengarderobe
Fieischereien, Wuratw.

Aktrock, l. k. e ä,
decker, 0, eher 1 3
beper, Herzeburg, Markt 8.

Dornäeck, Alb., Bitterfeld.
Fischer, A., Weisonfels, Zimmerstr.

Wittenberg,Figeher, bar Collegienstr. 28.

Germershausen, Gitterfeie.
Helm J Weilßenfels, Jädenst. 46,

j H. Fleisch- u, Aufschn.-Gesech.
Teuchern,Häun, Ro Markt.

Herrmann, Friedr. Aug., Bockwita.
Jecobl, K., WeiBenfels, Nikolgistr., 32,
Jacob, Ernat, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalhb, Paul, Toitz, Neumarkt 13.
Kellermann, I.

Köhbler, H., Zeita, Wülhelmetr. 26.
Krövder, Herm. Zeits, Hübnezetr, 1.
Löwe, Wilh., Zeits, Neumarkt 35.

winn.
Reichhardt, R. Mar
Sehlag, Aldert, Theison.
Schäfer, W., feuhem.
Stopp, Rebert, Zeitz, Posaerstr. 13.
Schreungrt, W., Feisenfels, Saalst. 28.
Steinbach, R., Zaitz, Mesgersehmiétat. 15.
Stengel, Ad., Zoitz, Altenburgerst. 1,

Triebel, F. r
Uhlein, Franz, ZTeitz, Noumariet 6.
Vogler, H., WeiSepnfels, Marszeburgerst. 22
Tweig, Weißenfeis, Gr. Burgst, 18.

Reis r in gi,FerrenRacitmann, Wuni ſaithin

Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
GeBner, F., Zeitz, Michaeliskirche 5,
Uannemann, e r
Hienze, Herm. 3

Ardeſterdelöer, Sehuh waren.

Korstmann, J., Querfurt
leschziner, Zeitz, Wendigehestr. 30,

Bittertfeld, Burgetr. 1.NMeißner, T. Hohenmölsen.

Otto, WUh., Zeitz, Kramerstr. 22.
Paul, Erich
boekmam, NMeuselwitz,

Borufskleidung
Rosenbaum, H.
Walther, x

VJeiß, Merse 13 C.
Vehle, Ha eher geren

Rte u.
Bät a Feis et Leips. Str. 17
Friedricn, G. Pelzwaren

ZTeits, Rofhmarkt 8.nis t eMarscilar, H., Naumburg, Ur, Salat 83.
Pataschke, Cari, Zeitz Brüderstr, 1.
Sahreiber, Paul, Bockwig.

Weiße, P. Nun

J üittoSchiere, rTeuchern.
T A., Bitterfeld, Kafsarstr. 2.

Silberne van e
Mit n. Konnabd. neuos Programm.
C. Kohlonden dungen
Hänig, Joh. Sangerhausen, Uegpital-

etraße 48. Holz, Brikotts, Grudekoks.
Iuhlz Uerm Sangerhaus., Mttenst. 237,

5 Vorteilh. Bezugsquelle.
Morgenroth, Hugo, Weißenfels
JIirwgtein, I Weißenfels, Langen-

dorferst. u. Pſoffergasse

Buchmann, H., Zeig, Brähl 1.

Bieler, F.
Bock, Mich., Thelsen, Hauptstr. 10.

Dietze, Delitzsch
Eisfeld, E., Bitterfeld.
Elster, Hugo, Theißen.

emmiger, R. Weißonfels, Waliderst. 2.
resse, Ferd., Teuchern.

Hoske, A. WeiBenfels, Tagewerdegorst.7
Hoffinann, K., Teuchern

Jahn, Wilh. 3Jaeger, Franz, ZTeig, bein m.

5 Heuxatessen.
lau, Löbejün,

Haus- u. Kücohengoertte.Neugsc,, Max, Zeig, Altenburgeretr. 15.

Näther, Rob. reucnerw. er
Prötzsch, Gust.
u
Rausch, Karl, ZTeitz, Naumdergorstr.

Bitterfold,

m 20.tterfeld,Stockm an n 9 F. Delikatessen

Schönbrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nachk., Zeitz, Geraerst. 15.

Merseburgerstr.9 Bruno Telephon 354,

Zigarren und Spirituosen.

Kerbwaren, Kinderwagen

u. VWolkwaren
ern, lIlerr.-Gard.rn ejmber don

Leder- u. Safttiorwaron

K enmBecker, X., Zeita, Kalkstr. 37.

Lebonsmitto
loszack, re
öolstein, an a Jädenstra!e 3

Teleph. 27, Fil. Mersoburgeretr. 25.

Pprovinzial-Bezugsquelien- Verzeichnis
kustan ehe Wer Bee

Nur Pestalozristr. 12, Toltt.
Flektr. Licktdader, Dampſdöder, mediz. Bäder,

jriseh-röm. Bader, Wannenbäder, Razgagen.
Tätig für sämtliche KrankenyXassen,

9 Konfekctios.
Wäsehe, Wolhl- und Modèewaren.

Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Carius Göhne, Inh. H. Sidow, Zeig.

kyrun b. uLaipaigerstraße 7,
Härtel, H., bemweiſig.
HReiltinger, A., Zelg, Nixolgipiatz 10.
Herbst, Paul, Zeit, Roßmarkt 8.
Hirschberg, J., Hohenmsöigen.
Ida Hoffmann, Tenzer, Delitzsch.
Boluhausen, b. See
Herren-, Damen-, Kinderkonfektion,

Teppiehe, Gardinen, Wägehs.
Kaufhaus S 4 H. Pro

Kansler, Paal, Sangerhaus., Vrichst. 20
Roſtzsach,

haus
Damoen-, Herres-, Kinderbekleidung,
Betten, Damen- v. Kinderüte, Väseho

Lsbe)ün,lemm, n
UAorron-Gavdorobo.

LStticke, Man, Bockwig.Otto, M., r Nxolaistr. 3.

kreher, e Se
Wäsche, Gardinen, Posamenten.

y V Spez.: Steigerſacken.

Ehricre, H., Bitterfeld, Kaiageretr. 56.

Hartig, Curt, Zeigz, Brühl 15,
vorteilh. dilligste Beezugsquelle.

Mdebrand, R. e
Kemnlit, O., ne
Lühr, Herm. h
Otto, M. er 13.
Fwellitzseh, Fu. Möhbel-Fabrik,

Zeitz Tröglitzeratr,. 3/3,
Erst. Spez.-Haus dürgeri. Wohnungs KRinrieht

Ouilitzsch, M., Bitterfeld.
Wehter Im Zeitz, Gartenstraßo 3,

1 Polster- u. a. Möbel bill.
Sachse, A. Weißenfels, G. Kalandet.
Schumann, E., Zeitz, Schützenstr. 5.

Sehneider bo, ne
Trübe, Bitterfeld.
Recher, A., Wo ster.Leo Co., J., Zeig, Nennen 3.

Fischer,MGUer, Paul. Zeit Meszersedwidtatr. 12.

Schleizer, Max, Zeig, Weisenfels. Str. 18,

Schulze, V.
Weise R., Zeit Kalk- u. Wendisehest.

Heuer, E.
Lamm, Rich., Zeitz, Schützenstr. 27.

Billigo Preise saub. Ausführung.
Schindler, P. e b.

u 14.

Lederhanuiungen
skar,Havaibal, Roinh,, Bitterteja.

Mopeoke, A. X., Bisleben.
Schader, U. Vehenfehs,

Xikolaistr. und PFeldstr. 4,

Weißbaeh Sangerhaugen,
Kylischestraße 335

Arnold, H. c a
Markt 8,

Wieghe, Gardinen, 7 ichg.
Basgch, Fritz Theisen, Zeitzeretr. 6.

Fleisech- u, t e pin. Proisen,

wen inemit elektr, Betrieb,

hnete M. Hart e
h

rainen, Teppiehe,

(Spedicion,
Morgenroth. Hugo, Welßenfeis.

Schirno u. Stöcke
ßeioh, Weikonfeils, Nikolaistr. 18.

Galanterieg waren.
Schmidt. E. Zeitz RoBmarkt 24,

e
Burkhardt, H. Hobenwölzoen,
Bomhardt, Welßenfels, Jüdenst. 10.
Burkhardt, G., Teitz, Kramerst, 5/0.

Fuber, Kap Heutesch,
Broeitestraße 19.

Weißenfels,Felsing,
Flatous Schuh-Quelie, Zeitz, Kranorst, 23.

Gr. Burgöetr. 4.

Feustel, EmN, Zets, Kalxstr. 85.

Denle, lerm. San
Kör ner, E. Bismgrex platz 14.

l ezehiner, j. e
Loewe, M. Sagen a. Rarkt. Fol. m

Zur Sschuhquelle, ansenxaufan Sie un desten Uügeten.

h
Rockendorf, G. C,, Zeltz, Rahnest. 2.
Schönert, Robert, Zaltz, Renmarktat. e.

Weisesfeis, Merved, St. 23.
Schuhmacher, F., Naumburg, Markt 19.

Herm.

Zehrödter, fra. e 7
Stern s Cie. eKl. Rittarstr. 7.

Wilke, Herm.
Wünscher, Vih, Ammendorf

Brömel, V., Weißsenfeis, Wiesoact. 6, Optik,

Brandt, Max, ZTeig, Bräderetr. 6.
Eberhardt, Rob., Weißenfels Jädenst. 5
Vertreter für Teuchern A. Remme,i im 28.Grütbach, P. Weißenfels. m ä 1r.

Fierrmann, A. meler
krouenhe Weisenfels,fü, Markt 9 u. 10,

o Sprech Apparate
Kuhne. A. (O pt.Kunze, P. Buer 18Mieth, M., Weigertfeis, Leipz. St. 28.

Manse, Zeitz, Rahnestr. 23,
Uhren a. Goldwar,

Maumann Se rerSpez.: Tra

9 Merseburg, Burgst.
Strietzel, A. Weißenfels, Klosterst. 4.
Steinort, Otto Sangarhausen
Teilzakluages gestattet, Reparaturen diiiget.

Schildein, R. unUhrmacher.
Sehüppel Herm. eder

ne
&bauluh, Teuchern

Grammophon-Platten.
Teuhner, A., Weißenfels, Saalstr. 7.
Wokff, Leop., Bitterfeld, Burgstr. 7.
Walther, Bernh. Naumburg, Gr. Saleet. 34.
Winkler, Fr., Zeig, Kramerstr. 4.

Wolft. Wy, Bitterfeld. Burgetr. 51.

C eSpielhagen ln

Hellinger, A,, Zeis, h lo,

wngber an sashon Kantebues.

Zahn-Atenors

Schäfer, Fr. Saugerhausan,

z 87.Schulzoe, M., Weihanfeis, An Kiosier 3

Tür die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlg ner. Druck der Halkeſch. Genoſſenſch. Buchdruck. E. G. m. b. b. H.) Verleger vorm. Aug. Gr r oß, jegt A. Jäl ä hnig. Sämtl. i. Halle a. S
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 132

tritt vom 7. 11. Juni zu ſeiner 17. Generalverſammlung in
Berlin zuſammen, um über die Tätigkeit des Vorſtandes zu
urteilen und die Richtlinien im Kampf um beſſere Lohn und
Arbeitsverhältniſſe für die nächſten Jahre feſtzulegen.

Der den Delegierten vorgelegte Tätigkeitsbericht erſtreckt ſich
auf die Jahre 1908 und 1909. Jn folgendem ſei an der Hand
einiger Zahlen aus dieſem Bericht kurz der Stand und die
Erfolge der Organiſation ſkizziert.
Mitgliederbewegung.

betrug die Mitgliederzahl 33 177, darunter 875 weibliche, wäh
rend der Verband zu Ende des Jahres 1909 33 896 Mitglieder,

darunter 815 weibliche, zählte. Es ergibt dieſes eine Zunahme
von 719 Mitgliedern.

Das Kaſſenweſen hat ſich viel erfreulicher wie die
Mitgliederzahl entwickelt. Die Einnahmen aus den Beiträgen,
welche 1906--1907 rund 1 115 226 Mk. betrugen, konnten in den
Jahren 1908--1909 auf 1 440 580 Mk. geſteigert werden: ein
Mehr von 325 000 Mk. Auf die Beitragserhöhung von wöchent-
lich 5 Pfg. pro Mitglied, welche der letzte Verbandstag beſchloß,
entfallen etwa 170 000 Mk., ſo daß ein Mehr von 155 000 Mk.
der Einnahmen durch die laufenden Beiträge, gegenüber den
Jahren 1906--07, zu verzeichnen iſt. Dieſe Steigerung der
Einnahmen iſt wohl auf die größere Stabilität der Mitglied-
ſchaften zurückzuführen.

Die Geſamteinnahmen betrugen 1534 282,58 Mk.
Die Geſamtausgaben 1 189 928,31
Ergibt eine Mehreinnahme von 394359,27 Mk.
Hierzu der Beſtand vom 1. Jan. 1908 376231,22
Beſtand in der Hauptkaſſe am 31. Dez. 090 770 590,409 M.

An Unterſtützungen wurden verausgabt:
Für Krankenunterſtützung 239 476,50 Mk.

Arbeitsloſenunterſtützung 101805,20
Sterbegel d. 2802925Gemaßregeltenunterſtützung 17746,59
Unterſtützung in Notfällen 15004,40
Unterſtützung infolge der Brauſteuer-

erhöhung 114864,76UAUmzugs koſten 2491Rechtsſchutz und Gerichtskoſten 176537,66
Ausſperrungen und Streiks im eige-

nen Beruf f. 98682418Ausſperrungen und Streiks in anderen

Berufen 3 340,Sa. 530 209,53 Mk.
Außer dieſem wurden für Lohn bewegungen ohne

Streiks 111 430,96 Mk. aufgewendet.
Die Streiks zerfielen in 53 Angriffsſtreiks mit 1026 Be

teiligten, 52 Abwehrſtreiks mit 1434 Beteiligten, 10 Ausſper
rungen mit 121 Beteiligten.

Davon verliefen 64 erfolgreich, 18 teilweiſe erfolgreich, 31
erfolglos bezw. unbeendet. Als Errungenſchaften der
Lohnbewegungen mit und ohne Streik ergaben ſich bezüglich
der Lohnerhöhungen und Arbeitszeitverkürzungen für 13 755
Perſonen 46 414 Stunden Arbeitszeitverkürzung pro Woche, und
für 28 165 Perſonen 49 228 Mk. Lohnaufbeſſerungen pro Woche.

Der Vorſtand ſagt dazu: „Stellen wir die erzielten Erfoge,
die ſich nicht oder nur ſchwer in Zahlen umrechnen und aus
drücken laſſen, wie die Fortzahlung des Lohnes bei Krankheits
fällen und bei militäriſchen Uebungen, ferner den erzielten
Urlaub ſowie die mit jeder Lohnbewegung in rückſtändigen
Gegenden immer Platz greifende Sonntagsruhe in den Braue
reien und verwandten Betrieben, noch den Erfolgen bezüglich
der Lohnerhöhung und der Arbeitszeitverkürzung zur Seite,
dann können wir mit den Reſultaten, die der Brauerverband
ſeit dem letzten Verbandstag erzielte, ſehr wohl zufrieden ſein.

Für die Brauereiarbeiter und ihre Organiſation entſtand
außer der Wirtſchaftskriſe noch eine weitere Kriſe durch die
Brauſteuervorlage der unſeligen Finanz,reform“. Der
Verband hat gegen dieſe Vorlage in 247 Orten Proteſtverſamm
lungen arrangiert und eine Petition an den Reichstag ge
richtet. Aber der ſchwarzblaue Block (Zentrum, Konſervative,
Freikonſervative, Reichspartei) kehrte ſich nicht an die Ein
wände der Arbeiter und nahm die Vorlage an. Der Verbünd
hat die arbeitslos gewordenen Opfer der Brauſteuer, ſoweit
ſie Verbandsmitglieder waren (über 1100), wie erſichtlich, mit
über 14 000 Mk. unterſtützt.

J. Verhandlungstag.
K. r. Berlin, 6. Juni 1910.

Der Verbandstag wurde am Montag abend vom Vorſitzenden
Etzzel mit einem Rückblick auf die geſchichtliche Entwicklung
des Brauereiarbeiterverbandes und dem Hinweis auf die Rolle,
die Berlin ſelbſt in dieſer Entwicklung geſpielt hat, eröffnet.
Es nehmen 57 Delegierte, die rund 85 000 Mitglieder vertreten,
an den Verhandlungen teil; außer dieſen ſind die Vertreter
des Zentralverbandes und der Vorſitzende des Ausſchuſſes, die
Vertreter der Bruderorganiſationen aus Holland, Oeſterreich
und der Schweiz anweſend. Die Generalkommiſſion hat den
G. SaſſenbachBerlin, die Mühlenarbeiter den Genoſſen
Käpler und Hapke, die Bäcker den Genoſſen Hatſchold
mit ihrer Vertretung betraut.

Zu Vorſitzenden mit gleichen Rechten werden Hodapp
Berlin und Goldammer- Chemnitz gewählt. Die Tages
ordnung umfaßt außer Punkten, die ſich auf die Berichter
ſtattung beziehen, noch die Frage der Verſ ch melzung mi t
dem Mühlenarbeiterverband, die Reichsver-
ſicherungsordnung und Beratung der zum Statut ge

ſtellten Anträge. tZum Geſchäftsbericht hält Stzel das ergänzende
Referat. Sr gedenkt zunächſt all der Schwierigkeiten die der
Entwicklung des Verbandes in der letzten Geſchäftsperiode ent-
gegenſtanden und wie es der ganzen Kraftentfaltung und tak
tiſcher Klugheit der Verbandsfunktionäre bedurfte, um den
Verband über die Klippen hinwegzuführen, die ſich durch die
wirtſchaftliche Kriſe gebildet hatten und die noch vexgrößert
worden durch die drohende Erhöhung der Brauſteuer. Heute
könne jedoch erklärt werden, es ſei dem Verbande gelungen,
aus der gewaltigen Kriſe ohne großen Schaden hervorzugehen.

Die Grenzſtreitigkeiten haben in der verfloſſenen Geſchäfts
periode wiederum eine große Rolle geſpielt; gleich nach dem
Hamburger Gewerkſchaftskongreß iſt der Krakeel aufs nene
entbrannt. Der Vorſtand habe aus Prinzip nur auf die größ

Halle a. S.

der Zzentralverband der Brauereiarbeiter
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ſten Fälle reagiert und ein Flugblatt herausgegeben, in dem
die Berechtigung der Agitation unter den in Brauereien be
ſchäftigten aſchiniſten und Heizern nachgewieſen wurde, doch
durch dieſes ſollte dem Maſchiniſten u. Heizerverband das Ver

werfliche ſeiner Hetzereien vor Augen geführt werden; dieſer
Fall iſt nun der General kommiſſion unterbreitet, und
wird die nächſte Vorſtändekonferenz ſich damit beſchäftigen. Die
Gründung des Brauereikartells in Berlin bezeichnet
E vel als einen zweiten Verband, wodurch die Berufskollegen
auseinandergeſprengt werden. Jm weiteren betont er, daß er
freulicherweiſe die Lohnbewegungen regelloſer Art mehr und
mehr verſchwinden.

Wir haben bereits über die weiteren Maßnahmen, wie auch
über die Kaſſenverhältniſſe im Vorbericht ausführlich Be
zug genommen, weshalb ſich weitere Ausführungen erübrigen.

Der Redakteur Krieg berichtet über das Verbands-
organ. Sr betont, daß dieſes nach Möglichkeit ſeiner Auf-
gabe als Gewerkſchaftsorgan zu erfüllen nachgekommen iſt.
Aber immer noch muß und kann es beſſer mit Nachrichten aus
den Kreiſen der Kollegen ausgeſtattet werden. So iſt z. B.
die Berichterſtattung über laufende und erledigte Lohnbewe-
en und Differenzen über Tarifabſchlüſſe recht oft mangel-

aft.
Die Geſamtauflage des Organs betrug im Jahre 1909:

2 154 500 Exemplare. Von dieſen Exemplaren wurden 35 830
zur Agitation verwendet. Die Ausgaben für das Blatt be-
trug pro Kopf der Mitglieder im letzten Jahre 85,30 Pfg.

Die Debatte über den Vorſtandsbericht wird von Am
born- Leipzig eröffnet. Redner macht etliche Ausführungen
zu den Grenzſtreitigkeiten, die in Leipzig durch das dortige
Kartell geregelt wurden. Die Verſchmelzung mit dem Mühlen-
arbeiterverband findet ſeine Zuſtimmung; er bedauert, daß
bisher noch keine Verſtändigung mit den Böttchern in dieſer
Frage erzielt iſt. Jm weiteren wünſcht er, daß das Organ
eine ſelbſtändige energiſche Stellung zur Politik einnimmt.

Höhlein- Hamburg wendet ſich ausführlich zu den Grenz-
ſtreitigkeiten, die ſich in Hamburg abgeſpielt haben. Jn Ham
burg ſind za. 1600 Berufskollegen tätig, davon gehören 1200
dem Verbande an, die übrigen ſind, ſoweit ſie überhaupt organi
ſiert, auf 10 Organiſationen verteilt.

Supper-vVielefeld kritiſiert, daß vor kurzem der Gauleiter
der Maſchiniſten und Heizer aus Hannover nach dort ge-
kommen ſei, um die bereits über 10 Jahre im Brauereiverband
organiſierten Heizer und Maſchiniſten für ſeinen Verband
zu werben. Er meint, von ſolchen Fällen müſſe unbedingt die
G.-K. Kenntnis haben, um eingreifen zu können.

Die Anträge, die zum Vorſtandsbericht gehören, werden mit
in den Bereich der Debatte gezogen. Unter anderem wird be
antragt, den weiblichen Mitgliedern die Gleichheit und den
Jugendlichen die Arbeiterjugend zu liefern.

Von andrer Seite werden die Artikel des Schriftſtellers
Calver über die Verhältniſſe der Brauer, die zurzeit durch
die Gewerkſchaftspreſſe laufen, kritiſiert und betont, daß
das darin verarbeitete Material längſt veraltet iſt und da-
her nicht mehr maßgebend genannt werden kann.

Die Debatte erſtreckt ſich auf den ganzen Verhandlungstag
und dreht ſich zur Hauptſache um die Frage der Grenz-
ſtreitigkeiten, um die Verſchmelzungsfrage und
die der Bierablöſung. Die Ablöſung dieſes 6 Liter be-
tragenden Haustrunks wird auf den Lohn geſchlagen und des
halb verlangt, daß dieſe Frage tariflich feſtgelegt wird.

Durch Schlußantrag wird die Debatte geſchloſſen und erhält
Etz el das Wort, um die gemachten Einwände zu widerlegen.
Redner gibt einige Richtigſtellungen über falſche Auffaſſungen
und verbreitet ſich etwas mehr über die Urlaubsfrage.
Der Urlaub ſei geradezu notwendig für die Brauerei-
arbeiter, doch bedürfe es noch des Kampfes, um dieſen überall
durchzuſetzen. Speziell im Rheinland und Weſtfalen haben
die Unternehmer erklärt, daß der Urlaub unter allen Umſtänden
zu verweigern ſei. Jm weiteren betont er, daß die in
der Diskuſſion gegebenen Anregungen in der nächſten Ge
ſchäftsperiode nach Möglichkeit Berückſichtigung finden würde.

Damit iſt dieſer Punkt der Tagesordnung erledigt. Die
Sitzung wird auf Dienstag früh vertagt.

Gewerkſchaftliches.
Die Einigungsverhandlungen im Baugewerbe.
Wenn ſich die Einigung zwiſchen den Organiſationen der

Arbeiter und Unternehmer des Baugewerbes bei den örtlichen
Verhandlungen, die nunmehr zu beginnen haben und bis zum
13. Juni beendet ſein ſollen, nicht noch zerſchlägt, iſt mit dem
baldigen Ende der Ausſperrung zu rechnen, nachdem auch, wie
bereits mitgeteilt, die Unternehmer den Vorſchlägen der
Unparteiiſchen zugeſtimmt haben. Daß ihnen die Zuſtimmung
nicht geringe Schwierigkeiten gemacht hat, geht ſchon daraus
hervor, daß ſie das Ergebnis ihrer Abſtimmung dem Reichs
amt des Jnnern, anſtatt bis Montag abend ſpäteſtens 9 Uhr,
wie vereinbart war, erſt gegen 10 Uhr mitteilen konnten. Die
Unternehmer hatten folgende Reſolution gefaßt:

„Der Deutſche Arbeitgeberbund ſieht in den von den Un
parteiiſchen gemachten Vorſchlägen keine die Arbeitgeber voll
befriedigende Löſung der Tarifabſchlußfragen. Jn Anbe
tracht deſſen aber, daß die gewählte Form einen Fortſchritt
auf dem Wege zum erſtrebten Reichstarif bedeutet und die
vorgeſchlagene Löſung des Hauptvertrages und der Lokal-
verträge aus den protokollariſchen Erklärungen und Erläu
terungen erhoffen läßt, daß der von den Arbeitgebern er
ſtrebte dreijährige Friede tatſächlich gewährleiſtet wird, er
klärt er ſich mit den Vorſchlägen einverſtanden. Die Ver-
ſammlung nimmt die Vorſchläge der Unparteiiſchen an
unter der ausdrücklichen Vorausſetzung, daß ſie auch von
den Arbeitnehmern bedingungslos angenommen wer-
den.“

Die Bauarbeiter waren zur Entgegennahme des
Reſultats nochmals abends zur Sitzung zuſammengetreten.
Kurz vor 1411 Uhr konnte erſt die Mitteilung gemacht werden,
daß auch die Unternehmer den Vorſchlägen zugeſtimmt haben.

Damit iſt die Ausſperrung beendet, die Lohnbewe-
gung aber noch nicht. Mit der Annahme des Vertrags
muſters der Unparteiiſchen iſt der erſte T eil der T ari f
bewegung zu Ende. Der zweite Teil beginnt nun mit der
Feſtſetzung der Löhne an den einzelnen Orten

und bei Zulaſſung der Akkordarbeit mit der Aufftellung von

Donnerstag den 9. Juni 1910 21. Jahrg.
Akkordtarifen. Bekanntlich haben die Bauarbeiter beim letzten
Tarifabſchluß und während der Zeit der Kriſe wenig oder keine
Lohnerhöhungen bekommen. Der Lebensunterhalt iſt aber
in der Zeit gewaltig verteuert worden. Es wird alſo hier
von der Einſicht der Unternehmer abhängen, die berechtigten
Forderungen auf Lohnerhöhung für die Arbeiter anzuerkennen.
Daran wird's bei den Unternehmern ſicher oftmals hapern.
Die Feſtſetzung der Löhne wird alſo nicht ſo glatt gehen. Kommt
an einzelnen Orten keine Einigung in der Lohnfrage zuſtande,
ſo entſcheidet das Tarifſchiedsgericht, das zu gleichen
Teilen aus Unternehmern, Arbeitern und Unparteiiſchen zu
ſammengeſetzt iſt. Erſt nach endgültiger Erledi-
gung der Lohnfrage kann dann von einer Einigung
im Baugewerbe geredet werden.

25 Jahre Bäckerorganiſation.
Auch der Verband der Bäcker und Konditoren blickt in dieſen

Tagen auf eine 25jährige Organiſationsarbeit zurück. Am
5. Juni 1885 wurde er gegründet. War ſchon die Organiſa-
tionsarbeit unter den Bäckern wie überhaupt im Nahrungs-
mittelgewerbe beſonders ſchwierig, ſo waren aber auch die
Arbeitsverhältniſſe ſehr rückſtändige. Mit friſchem Wagemut
ging die junge Organiſation ſofort an die Verbeſſerung der
Arbeitsverhältniſſe. Schon 1886 wurde in Hamburg-
Altona ein zehnwöchentlicher Streik geführt, der zwar ver
loren ging, aber der jungen Kämpferſchar bei der ſo niedrigen
Streikunterſtützung das beſte Zeugnis ausſtellte. Als 1889 nun
auch noch eine Niederlage in Berlin folgte, war das Ver-
trauen zur Organiſation geſchwunden. Doch bald regte ſich in
einigen Städten der Organiſationsgedanke wieder. Und als
Bebel dann zeitweilig ſeine Dienſte den Bäckern lieh und
ſeine Aufſehen erregende Broſchüre über Die Lage der
Bäckereiarbeiter herausgab, wurde nicht nur die Oeffent
lichkeit auf die im Bäckergewerbe herrſchenden Mißſtände auf-
merkſam, ſondern es wuchs auch wieder die Zuverſicht der Ar
beiter zur Tätigkeit der Organiſation. Hatte Bebel ſchon in
ſeiner Broſchüre eine Begrenzung der überlangen Arbeits-
zeit als Haupturſache der ſanitären Zuſtände und der Wider-
ſtandsunfähigkeit der Bäckereiarbeiter durch geſetzliche Feſt
legung einer Maximalarbeitszeit gefordert, ſo wurde in un-
zähligen Verſammlungen der Bäckergeſellen von der Reichs-
regierung dasſelbe verlangt.

Der Kampf um den geſetzlichen Arbeitstag begann, der von
den Unternehmern, die ſich frühzeitig in einer ſtarken Jnnungs-
organiſation zuſammengefunden hatten, ſehr erſchwert wurde.
Später geſellte ſich noch dazu der Kampf um die Abſchaffung
des Koſt- und Logisweſens beim Meiſter. Jm Kampf um die
Arbeitszeit hatte der Verband denn auch den Erfolg, daß die
Regierung eine Enquete vornahm und 1896 der Bundesrat Be
ſtimmungen erließ, nach den die Arbeitszeit für Gehilfen „nur“
zwölf Stunden täglich betragen darf. Gegenwärtig führt der
Verband einen Kampf um die ſechstägige Arbeitswoche und
Einführung eines wöchentlichen Ruhetages. So hat die Organi-
ſation ſich gerade auf dieſem Gebiete große Verdienſte um die
Beſſerſtellung der Berufsgenoſſen erworben.

Aber auch an direkten Erfolgen in der Verkürzung der Ar-
beitszeit und Verbeſſerung der Löhne hat der Verband im
Laufe der Jahre Tüchtiges geleiſtet. 80 Angriffs- und 27 Ab-
wehrſtreiks, dazu 212 Lohnbewegungen ohne Arbeitseinſtellung
und 169 korporative Arbeitsverträge ſchufen namhafte Ver-
beſſerungen der Arbeitsverhältniſſe. Die Mitgliederzahl wuchs
denn auch zuſehends. 1895 erſt 1250 Mitglieder, zählte der
Verband 1899 ſchon 3596, 1904 dann 9068 und 1909 beinahe
20 000.

Zum Jubiläumstage erſchien eine beſonders ausgeſtattete
Feſtnummer der Bäckerzeitung, die außer einem Rückblick des
Verbandsvorſitzenden einen in Fakſimile wiedergegebenen Glück
wunſchbrief Bebels und einen Aufſatz Legiens enthält.

Die Lohnbewegung der Weißbierbrauereiarbeiter Berlins
iſt zu einem befriedigenden Abſchluß gelangt. Am
5. Juni nahmen die Arbeiter der Weißbierbrauereien in ihrer
Verſammlung den Bericht der Lohnkommiſſion entgegen, die
den Auftrag einer früheren Verſammlung zur Zufriedenheit
der Arbeiter ausgeführt und noch einige Verbeſſerungen gegen-
über den letzten Zugeſtändniſſen der Unternehmer durch Ver-
handlungen erzielt hatte. Die Verſammlung ſtimmte deshalb
den Vereinbarungen einſtimmig zu. Jetzt ſind noch die Lohn
bewegungen in den ringfreien Lagerbierbrauereien und in den
Braunbierbrauereien zu erledigen.

Lohnbewegung ſtädtiſcher Arbeiter.
Die im Verbande der Gemeinde und Staatsarbei-

ter organiſierten Arbeiter der ſtädtiſchen Betriebe in Köln
ſind in eine Lohnbewegung eingetreten. Jhre Forderungen
ſind: Einführung der neunſtündigen Arbeitszeit, Umwandlung
der Tagelöhne in Wochenlöhne und Aufbeſſerung ſämtlicher
Löhne um 2 Mk. pro Woche bei dem nächſten Lohnſteigerungs
termin. Die Arbeiter begründen ihre Forderungen in einer
12 Seiten ſtarken Denkſchrift an den Oberbürgermeiſter und
die Stadtverordneten. Wie verlautet, wollen die chriſtlich
organiſierten Arbeiter ebenfalls Forderungen ſtellen.

Achtung, Kupferſchmiede!
Nach Magdeburg, wo die Kupferſchmiede die Arbeit

niedergelegt haben, iſt Zuzug fernzuhalten.
Achtung, Stukkateure, Gipſer.

Jn Berlin ſind bei der deutſchen Geſolith- Geſellſchaft
Differenzen ausgebrochen, und iſt es zur Arb eitseinſtel-
lung gekommen. Die Firma wird verſuchen, Arbeitskräfte
aus allen Gegenden herbei zu ziehen. Arbeitsangebote ſind
zurückzuweiſen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Die lokalen Bildungsausſchülſe

werden nochmals erſucht, die Adreſſen der Vorſitzenden
dem unterzeichneten Sekretariat mitzuteilen. Es ſoll ein genaues
Verzeichnis angelegt werden.

Gleichzeitig erſuchen wir nochmals um Bekanntgabe der Aende
rungen der Lokalliſte.

Protokolle vom Preußentag
können noch zum Preiſe von 70 Pfg. (mit Porto) pro Stück durch
die Volksbuchhandlung bezogen werden.

Bezirksfekretariat Halle, Harz 4243.



eAm Mont et zte ſich e
on aßtemit Streiſpregeſſen teils neue, t vom h

gewieſenen. Jn nächſter Zeit en dann die Fo
u. a. ſteht noch ein weiterer Landfriedensbruch- Pro
e z in t, in dem 11 Angflast rigeiper frei

Rache der Mansfelder Kapitaliſten und ihrer 85 er iſt eine
anhaltende, nur gut, daß Recht im Namen des Königs geſpro
chen wird, nicht des Volkes.

Der Eiſenformer Karl Fauſt war angeklagt, den arbeits
willigen Bergmann Granert aus Wiederſtedt in h
mit dem Former Ruſt gemißhandelt zu haben und zwar mit
einem Schlagring. Gr. ſollte nach der Anklage a gezwun
gen werden, an der Bewegung zur Erreichung günſtiger Ar-
beitsbedingungen teilzunehmen, wobei die Worte gefallen ſeien:„Du alter Streikbrecher, was machſt Du hier Wer als Zeuge

geladene, aber nicht vereidigte R. iſt am 22. Februar dieſerha
ſchon mit einem Monat Gefängnis beſtraft, während Fauſt
ſich verborgen hielt, aber im März verhaftet wurde und bis
heute in Unterſuchungshaft war. Der Zeuge Granert ver
wickelt ſich in Widerſprüche mit ſeiner Ausſage am 22. Februar
hetreffs des Täters, der ihn mit einem harten Gegenſtand ge-
ſchlagen habe. Er ſprach von einem größeren und einem klei-
neren, der ihn zuerſt ins Genick gefaßt und in den Sand ge
ſtreckt habe. Beide Täter beſtreiten, mit Schlagring geſchlagen
zu haben, ſie hätten auch gar kein Jntereſſe am Mansfelder
Streik gehabt, es ſei eine gewöhnliche Keilerei geweſen. Staats-
anwalt Alsleben aber glaubt dies nicht und beantragt die
Strafe von ſechs Monaten Gefängnis, während die Straf-
e ihn zu einem Monat, gleich ſeinem Kollegen, ver-
urteilt.
Dann erfolgten fünf Prozeſſe, die ſchon die Strafkammer be
ſchäftigt hatten, die aber das Reichsgericht auf die Reviſion des
Rechtsanwalts Landsberg- Magdeburg an die Vorinſtanz zu
rückverwieſen hatte, weil man in allen Fällen, ob Beleidigung,
Körperverletzung, Bedrohung oder ein anderes Delikt Gegen-
ſtand der Verhandlung war, Jdeal- Konkurrenz mit S 153 der
Gewerbeordnung angenommen hatte. Jn zwei Fällen (Böſel
und Oſterburg) hatte die Anklage nicht nach S 153 der Gewerbe-
ordnung gelautet, iſt erſt auf Antrag des Staatsanwalts Als-
leben in der mündlichen Verhandlung ſeinerzeit zum Beſchluß
erhoben. Die Folge war die Zurückverweiſung, die aber ſämt
lichen Angeklagten, Frau Gentriſch, Schützenkiebel, Oſterburg,
Böſel und Blankenhagen nichts nützten. Nur Böſel erhielt
zwei Tage weniger. Jmmer noch ein Klaſſenurteil, wenn man
bedenkt, daß wegen Beleidigung hier Gefängnis verhängt wird,
während wuchtige Körperverletzung ſonſt mit Geldſtrafe ge-
jühnt wird.
Auch Herr Alsleben nahm ſich gar keine Mühe, der Vertei-

diger konnte noch ſo treffend nachweiſen, daß hier und da Geld-
ſtrafe angebracht ſei, es half nichts, der Staatsanwalt be-
antragte einfach die vom Gericht ausgeworfenen Strafen, die
dann ausnahmslos wieder beſtätigt wurden, nur einen andern
Wortlaut hatte die Begründung. Geſtochen oder gehauen, bleibt
ſich gleich, der Erfolg iſt derſelbe. Nach dieſer Gerichtspraxis
mögen die Verurteilten, deren Reviſion Erfolg hatte, alle
Hoffnung dahinten laſſen.

Der Leipzig-Saale-Kanal,
der von aus nach der Merſeburger Gegend geführt
werden ſoll, beſchäftigte am)31. Mai das ſogenannte preußiſche
Herrenhaus. Der konſervative Graf v. HohenthalDölkau be-
fürwortete hierbei das von preußiſcher Seite vorgeſchlagene
Projekt, welches den Agrariern faſt auf den Leib zugeſchnitten
iſt. Die von der ſächſiſchen Regierung gewünſchte Anlage des
Kanals iſt den intereſſierten Junkern nicht zweckdienlich. DerGraf bezog ſich in ſeiner Rede auf einen zwiſchen Preußen und

Sachſen angeblich ſchon abgeſchloſſenen Staatsvertrag und be-
zweifelte, daß die preußiſche Regierung dem ſächſiſchen Projekt
(Einmündung des Kanals bei Kreypau) zuſtimmen könne. Er
ſührte dann u a. weiter aus:
„Sollte ſie (die r Regierung) dagegen ohne weiteresdie Ausmündung des Kanals in die Egale bei Krehpau zuge-

ſtanden haben, ſo würden preußiſche Jntereſſen erheblich ge-
ſchädigt werden denn die beiden gegebenen Punkte ſind dann
eben Leipzig und Kreypau. Da man aber zwiſchen zwei
Punkten nur eine Linie ziehen kann, ſo würde damit diejenige
Richtung feſtgelegt ſein, die im preußiſchen Jntereſſe als un
annehmbar angeſehen werden ſollte. Es beſteht nämlich außer
andern zurückgeſtellten Entwürfen einmal das von den Leip-
ziger Kanalintereſſenten bevorzugte Projekt nach Kreypau mit
der Ausmündung ſüdlich Merſeburgs und dem-
gegenüber ein anderes, im Auftrag des königlichen Landrats
des Merſeburger Kreiſes ſowie eines Komitees ausgearbeitetes
preußiſches Projekt unter der Bezeichnung Schiffbarmachung
der Luppe und Verbeſſerung des Hochwaſſerabfluſſes in der
Elſteraue, mit der Ausmündung nördlich Merſe-
burg. Das ſächſiſche Projekt leidet an dem Fehler, daß es
ſicherlich die Landwirtſchaft ſchädigt, dem in Ausſicht
ſtehenden Bergbau ſowie der Jnduſtrie keinerlei Vorteile
bringt, auch waſſerbautechniſch nicht unbedenklich iſt. Der ge
nau in horizontaler Höhenlage geführte Kanal ſoll bei Krey-
pau ein hydrauliſches Hebewerk erhalten behufs Ausgleichs der
Höhendifferenz mit dem Saaleſpiegel von 20,7 Meter. Solche
Hebewerke ſind koſtſpielig, und das einfachſte bleibt immer das
praktiſchſte. x der Kanal wegen Waſſermangels auch
durch örtliche Zuflüſſe und Untergrundwaſſer geſpeiſt werden,
wodurch die Feldkultur ebenſo wie durch das Durchſchneiden
wertvoller h geſchädigt werden muß. Einabſolut horizontal geführter Kanal, alſo ohne jedes Gefälle,
wird bei Aſche klimatiſchen Verhältniſſen in der Eisperiode
für die Schiffahrt ſtets ſehr hinderlich ſein. Durch die Horizon-
tale dieſes Kanals entſteht aber ein beſonderes Bedenken in
hygieniſcher Beziehung, weil dieſe lange ſtagnierende Waſſer-
flache im Sommer den Bewohnern in der Nähe liegender Ort-
ſchaften geſundheitlich nachteilig werden kann.

Das preußiſche dagegen, wonach der Kanal
durch ein tiefliegendes Wieſen- und Waldtal führt und nörd-
lich von Merſeburg bei Kollenbey in die Saale mündet,
iſt geeignet, der Landwirtſchaft wie dem in Ausſicht
ſtehenden Bergbau und der e erhebliche Vorteile
zu bringen. Durch eine ausreichend bemeſſene Parallelflut-
rinne würde eine Beſeitigung der für die Landwirtſchaft ver
derblichen, ſehr ausgedehnten Ueberſchwemmungen zwiſchen
Elſter und Luppe ermöglicht und mit einer Bewäſſerungsanlage
unſchwer verbunden werden können. Es würden etwa 7900
Hektar einer höheren Kultur erſchloſſen werden. Hierzu tritt
der beſonders wichtige Umſtand, daß in dieſem Jnundations-
gebiete die in den letzten Jahren vorgenommenen Mutungen
auf Braunkohle ein außerordentlich günſtiges Ergebnis gezeigt
haben. Dieſe Kohlenlager von hohem nationalökonomiſchem
Werte würden aber einer ungehinderten Exploitation nicht
entgegengeführt werden können, ſo lange dieſe wilden Ueber-
ſchwemmungen beſtehen bleiben. Es iſt unbegründet, wenn in
Sachſen angenommen wird, bei Ausführung des Projekts wolle
man ſich wertvolle Vorteile auf bergbaulichen und landwirt-
ſchaftlichen Gebieten verſchaffen, die dadurch entſtehenden
Mehrkoſten aber den ſächſiſchen Kanalintereſſenten aufbürden.
An einer entſprechenden Opferwilligkeit wird es auf preußi-
ſcher Seite nicht fehlen. Man ſollte aber jenſeits der weiß-
grünen nicht vergeſſen, wie lange Jahre die An-
wohner der Elſter und Luppe unter den vollſtändig ungeklärten
Abwäſſern von Leipzig ſchwer gelitten hatten, bis endlich eine
Beſſerung der Verhältniſſe durch die bei Leipzig angelegte
Kläranlage erfolgte

Man ſieht, wenn die Agrarier einen „Wunſch“ durchſehzen
wollen, dann führen ſie „hygieniſche Bedenken“ an. Graf
Hohenihal wurde faſt poetiſch, als er ausmalte, wie viel ange
nehmer und erfriſchender es für die Leipziger ſei, wenn ſie mit
einem Schiff durch die idylliſche Gegend in der Elſter- und
Luppenaue fahren könnten. Beim Kreypauer Projekt aber
müßten ſie durch eine Rübenwüſte.
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elen S Ihr Projekt fahren laſſen wer

den erwi paper den A iſtallerdings i Be in Fern en. Man wirt ſchon bei
paſſender Gelegenheit umfallen.

Zeig 8. Wo Eingelegte Berufung. Jn demgegen fünf i die vom Zeitzer Schöffen
gericht zu Geld oder ikſtrafen wurden, wird
erneute r vor dem Landgericht in Naumburg ſtatt
finden. Es l von den Verurteilten, wie auch vom Amtse Berufung gegen das Urteil des Schöffengerichts eingelegt
worden.

Zeitz, 8. Juni. Die Wahrheiten des Reichsver
Dem Zeitzer Anzeiger entnehmen wir folgenden

ericht:
„Reuden, 8. Juni. Die hieſige Ortsgruppe des Reichsver-

bandes hielt am Sonntag eine Verſammlung ab. Nach Mit-
teilungen des Herrn Knobloch-Mannsdorf über den Verbands
tag in Teuchern wurde ein Vortrag über die t ſaiker gehalten. Einem Rückblick auf die Weſchichie der Luftſchiffahrt

folgte eine eingehende Beſchreibung des Zeppelin-Luftſchiffes
und eine Darſtellung, wie Kriegsführung und Politit durch
dieſe Erfindung beeinflußt werden. Redner ſchildert dann das
Verhalten des deutſchen Volkes zum Werke Zeppelins, das in
ſofern intereſſant iſt, als anfänglich nur die Sozialdemokratie
in ihm einen „Triumph des Menſchengeiſtes“ ſah, während alle
anderen Parteien ſich kühl verhielten. Echterdingen brachte
dann den Umſchwung. Helle Begeiſterung entſtand bei den
bürgerlichen Parteien, während die Sozialdemokratie nur
noch von „Luftflottenkoller“ redet und v heute noch ab
lehnend zu Zeppelins Werke verhält. it beſten Wünſchen
für die Wiener Fahrt ſchloß Redner ſeine Darbietungen.“

Der betr. Redner war es Herr Lehrer Knoblauch aus
Mannsdorf? hat in Reuden etwas geredet, das, ſoweit es
die Sozialdemokratie anbetrifft, einfach nicht wahr iſt. Die
Sozialdemokratie ſteht heute noch auf demſelben Standpunkt,
wie zu Anfang der Erfindung. Sie hält auch heute noch
dieſe Erfindung für einen Triumph des Menſchen
geiſtes und hat für ihren Erfinder die allergrößte
Hochachtung. Wenn aber dieſer bis jetzt größte Kultur-
fortſchritt nicht den Menſchen im allgemeinen dienen ſoll, ſon
dern von kriegswütigen „Patrioten“ zur Vernichtung der
menſchlichen Kultur benutzt wird, ſo hält die Sozialdemokra-tie ſolches Vorgehen allerdings für einen guſtſlottenoller,

Alſo nicht das Zeppelinſche Werk ſelbſt, ſondern nur ſeine Aus
legung durch Hurrapatrioten wird von uns entſprechend be-
nannt. Daß ſollte eigentlich auch ein Redner des Reichs wahr-
heits“verbanves wiſſen oder iſt er ſo wenig befähigt, objektiv
urteilen zu können
Zeitz, 8. Juni. Selbſtmord. Auf dem Boden des Armen-
hauſes erhängte ſich der Armenhäusler Kornmann. Er hat die
Tat im Delirium verübt.

Straßenſperrung. Die Donaliesſtraße iſt am Donners-
tag früh bis etwa 6 Uhr für Fuhrwerke geſperrt.

Gefunden und bei der Polizei abzuholen ſind: 1 Hand-
täſchchen, 3 Portemonnaies mit Jnhalt, 1 Schlüſſelbund mit ver-
ſchiedenen Schlüſſeln und 1 Broſche, ſowie verſchiedene Kleidungs
re 2e., welche im Albin Naetherſchen Volksbade liegen geblieben
ſind.

Rasberg, 7. Juni. Jn der letzten Gemeindeſitzung
wurde die Friedhofsordnung beraten. Beſchloſſen wurde, für
Reihengräber pro Quadratmeter 2,50 Mk., für Erbbegräbniſſe
pro Quadkatmeter 5 Mk. zu erheben, Auswärtige zahlen
doppelt. Eine lange Debatte entſtand über die Bewilligung
der Koſten für die Ausrüſtung einer freiwilligen Feuerwehr.
Von den Verficherungsgeſellſchaften wollen nur zahlen die
Gothaer 1380 Mk. die Landesfeuerſozietät ein Drittel der
Summe. Genoſſe Richter iſt der Anſicht, daß eine Wehr den

e

Zweck nicht erfüllt, weil die hieſigen Arbeiter faſt alle in Zeitz
arbeiten und nicht ſchnell genug zur Brandſtätte kommen kön-
nen. Mit 7 gegen 2 Stimmen wurden ſchließlich bis 300 Mk.
bewilligt. Nach dem verleſenen Muſterſtatut müſſen ſich die
Meldenden auf drei Jahre verpflichten und für die Ausrüſtung
drei Mark Kaution ſtellen. Jn die Rechnungs-Priffungskom-
miſſion wurden die Vertreter Richter, Kliſch und Petzold ge-
wählt. Am 15. und 16. Juni findet in der Reichshalle die

Aushebung ſtatt. Die Bierſteuerordnung iſt genehmigt und
liegt bis 15. d. M. beim Vorſteher aus. Einfach Bier koſtet
27 Pf. pro Hektoliter, Lagerbier 65 Pf.

Salſitz b. Zeitz, 8. Juni. Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Sonntag, den 12. Juni, findet im Gaſthof zu Klein-Oſida
unſer Sommerfeſt, zu dem alle Mitglieder eingeladen ſind, ſtatt.
Der Anfang iſt nachmittag 3 Uhr. Das Feſt beſteht in Garten
konzert, Preiskegeln, Kinderbeluſtigung und Ball.

Weißenfels, 8. Juni. Die Allgemeine Zeitung von
Weißenfels iſt ſanft entſchlafen. „Mürbe gemacht und zermörſchelt
von den kleinen Nadelſtichen des täglichen Lebens“ hat ſte am
Montag ihre liberale Seele ansgehaucht. Redaktion und Verlag
„ſind es herzlich müde, fortwährend um dieſe alte Tageswacht zu
bangen“, denn weder Abonnenten Verſicherung noch ſonſtige Mittel
konnten eine Heilung der chroniſchen Abonnenten-Schwindſucht
bringen. Ruhe ſie in Frieden.

Straßenſperrung. Die Wieſenſtraße, von der Zimmerer
bis zur Schulſtraße, iſt vom 7. ds. Mts. ab wegen Anlegung von
Filterbrunnen geſperrt.

Hohenmölſen, 8. Juni. Knappſchaftliches. Als Knapp-
ſchaftsälteſter iſt nunmehr Genoſſe Schirmer beſtätigt worden und
ſeit dem 1. Juni im Amte. Genoſſe Schirmer war als erſter
und Genoſſe Clemens als zweiter Erſatzmann gewählt. Da nun
der gewählte Knappſchaftsälteſte, Genoſſe Stolze, als Aelteſter
abgetan war, indem er vom Werk „wegen r r ver
entlaſſen wurde, ſo ſie doch dieſe Geſchichte endlich geregelt
werden. Daß durch dieſe Regelung wir nicht im mindeſten ſchlechter
fahren, müſſen wir zugeben, aber ob dieſe u S dem Geſetz
reſp. Statut entſpricht, bezweifeln wir. Das Statut ſieht einen
erſten und zweiten Erſatzmann vor. Auch müßte im Falle einer

des gewählteſten Aelteſten eine Neuwahl anberaumt
werden. Dieſes iſt hier nicht geſchehen, ſoll aber auch ſchon in
anderen Sprengeln vorgekommen ſein. Die Knappſchaſtsſtatuten
ſcheinen für den Vorſtand gar nichts zu gelten, aber von Mit
gliedern müſſen dieſe aufs genaueſte befolgt werden. Es wird
ad Zeit, gegen den Knappſchaftsvorſtand energiſch Front zu
machen.

Wählitz, 8. Juni. Der Sozialdemokratiſche Verein
hält Sonntag nachmittag 3 Uhr ſeine Verſammlung bei Fuchs ab.
Wichtige Tagesordnung. Kein Mitglied darf fehlen.

Streckau, 8. Juni. Bergarbeiterlos. Auf Grube Her-
mann Schäde geriet der Häuer Karl Bach aus Kretzſchau unter
hereinbrechende Kohlenmaſſen und wurde ſchwer verletzt. Er
wurde per Wagen nach ſeiner Wohnung gebracht.

Rehmsdorf, 7. Juni. Vom Recht auf die Straße.
Am 6. März ſollte hier ein öffentlicher Umzug ſtattfinden, der
ſelbe wurde aber aus „verkehrs- und ſicherheitspolizeilichen
Rückſichten“ nicht erlaubt. Am 5. Juni aber feierte der hieſige
Kriegerverein zur Erinnerung an die Heimkehr der Veteranenaus dem Menſchenmorden ſein 40jähriges Stiftu gsfeſt. Da
war natürlich von verkehrs- und acherheitspol eilichen Rück

ſichten nichts zu merken, ſondern da konnten die Herren Patrio-
ten mit Kutſchen fahren und auch vierſpännig auf einem Roll-
wagen Menſchen aus bier ne Gemeinde zur au in den. Ort-
ſchaften herumfahren. ieſes war von derſelben Behörde er-
laubt, welche erſteres nicht erlaubt hatte. Schade nur, daß
ſich noch Arbeiter finden, welche dieſen patriotiſchen Klimbim
mitmachen.

Auch ſcheint es vielen hieſigen Arbeitern noch ſehr Jut zu
ehen denn wenn ſie ein paar Glas Bier trinken wollen, ſoſchaffen viele ihre paar ſauer verdienten Groſchen zu ihren
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einſtimmig beſchloſſen, ihnen aus der Lokalkaſſe
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h en m t h h a n
r t Juni. Landfriedensbruch Das Kreis

att meldet:
„Auf Veranlaſſung eines ausländiſchen Arbeiters hatte am

Sonnabend, den 29. Mai d. J. ein Teil der heines land wirtſchaftlichen Betriebes (Schloß) hierſelbſt die Ar

e h um le h zu zwingen,en re e zu g ren. ä rer wurderei Golanski vom Gendarm verhaftet. Der Einfluß
dieſes Menſchen auf ſeine Mitarbeiter war ſo groß, daß ſie
ihm bis vor das hieſige Gerichtsgefängnis folgten und als ihn
der Gendarm einliefern wollte, ſie gegen den Gendarm, ſowie
gegen den l und noch zwei andere vom Gen-
darm zur Hilfeleiſtung aufgeforderte Perſonen tätlich wurden.
Dem Gendarm blieb nichts anderes übrig, als blank zu
ziehen und nur mit großer Mühe konnte die Einlieferung
des Rädelsführers Golanski erfolgen. Einige der Tumul-
tuanten wurden bei dieſem Handgemen ge ver-
letzt und mußten mit blutigen Köpfen wieder ab-
ziehen. Durch dieſes Benehmen hatten ſich die Beteiligten der
Gefangenenbefreiung und des Widerſtandes gegen die Staats-
gewalt ſchuldig gemacht und wurden dieſerhalb am Donnerstag
weitere ſechs Männer und vier Frauen verhaftet und dem ECe-
richtsgefängnis zugeführt. Einige der Demonſtranten find be-
reits flüchtig geworden, um ſich der zu gewärtigenden Strafe
zu entziehen.“

Dem Kreisblatt iſt der Polizeibericht zugegangen, der
jedenfalls der Wahrheit nicht ganz entſprechen wird. Man wird
ja ſehen, welches Bild die Gerichtsverhandlung ergeben wird.

Torgan, 8. Juni. Opfer der Elbe. Beim Baden in der
freien Elbe ertranken die Schulknaben Schubert und Schneider.
Ein dritter konnte noch gerettet werden. Die beiden Leichen ſind
noch nicht gefunden.

Mühlberg, 8. Juni. Der Staatsanwalt hat kein
a tereſſe. Wir teilten vor kurzem die Verprügelung eines

naben durch den Lehrer Poley mit und erwähnten dabei,
daß gegen den Lehrer Anzeige erſtattet iſt. Dem Vater des
e Jungen ging jetzt folgendes Schreiben von dertaatsanwalſſchaft gu:

„Jch lehne es ab, gegen den e Poley wegen Körperver
letzung im Amte einzuſchreiten. Jhr in der Schule beſonders
ſchwer zu behandelnder Sohn hat am 21. April 1910 vom Leh-
rer P. wegen fortgeſetzter Unaufmerkſamkeit und ſchlechten
Betragens fünf Stockhiebe auf das Geſäß erhalten. Selbſt
wenn man die ärztlicherſeits feſtgeſtellten Striemen als von
den nach Angabe P.'s ſehr mäßigen fünf Hieben herrührend
anſehen will, ſo kann doch ein Ueberſchreiten des Züchtigungs
rechts auch nach dein ärztlichen Befunde nicht angenommen
werden. Jede derbe Züchtigung, wie ſie auch nach der Ausſage
des Kreisſchulinſpektors bei ihrem Sohne durchaus angebracht
war, pflegt derartige Spuren zu hinterlaſſen, ohne daß des-
halb irgendwelche nachteilige Einwirkung auf die Geſundheit
in Frage kommt. Das ärztliche Atteſt erhalten Sie anbei
zurück. (Name unleſerlich.)“Das Schreiben iſt mehr als intereſſant. Wer hat dem Staats-
anwalt denn verraten, daß der Geſchlagene in der Schule
„ſchwer zu behandeln ſei? Doch nur der beſchuldigte
Lehrer, der ſelbſtverſtändlich ein ſehr hohes Jntereſſe daran
hat, die s möglichſt harmlos hinzuſtellen. Der
Kreisſchulinſpektor kann doch ſeine Anſicht auch nur von dem
Lehrer übernommen haben. Und weiß denn der Staats anwalt
wirklich ſo daß die Schläge nicht ſchädigend auf die Ge
ſundheit des Knaben einwirken? Jſt es nicht ſchon un daß
eine derartige Behandlung den Jungen wadgt nlich mit
Haß gegen die Schule und gegen den Lehrer erfüllt? Nach der
Logik des Staatsanwalts muß alſo ein Schüler t derarti
eprügelt werden, daß er liegen bleibt, dann vielleicht iGrunt zum Einſchreiten vorhanden.

Gegen dieſe e Beſchwerde eingereicht. Bleibt
auch t erfolglos, dann bleibt jedenfalls nur der Weg der
Selbſthilfe übrig.

Sangerhauſen, 8. Juni. Der Arbeiter-Radfahrer-geren u auf hen am Sonnabend ſein
Stiftungsfeſt. Die Arbeiterſchaft wird dem Verein ihre Unter
ſtützung leihen. Die Fran des ArhegerdSangerhauſen, 8. Juni. Vermißt. Die Frau er
Siering, Töpfersberg 34, hat ſich mit ihrem Jahr alten Kinde
aus ihrer Wohnung entfernt. Sie hinterließ einen Brief, in dem
ſie ſchreibt, ſie wiſſe noch nicht, wo ſie hingehe. Die Frau iſt
blond und von unterſetzter Figur.

Wittenberg, 8. Juni. Strafkammer. Von der hieſigenStroftammer wurde der aus Holzweißig gebürtige Arbeiter Karl

Stock zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Er war bei einem
Varbier in Elſter (in welchem Orte er Arbeit gefunden) ein

hatte 17 Mk. geſtohlen, wofür er nun die ſchwere

afe erhielt.Schon wieder forderte die Elbe ein Opfer. Der
wölfjährige Knabe Thinius geriet in der Pferdeſchwemme in ein
Loch und verſank. Die re Bemühungen mehrerer Per

ſonen, darunter eines geübten wimmers, waren ggoe der
Knabe kam nicht wieder zum Vorſchein. J die
Leichtſinnigkeit, mit der oft Kinder, die des mim gar
nicht kundig ſind, an dieſen verbotenen Stellen baden.

Verſammlungsberichte.
Weißenfels. Freidenker. Am 2. Juni fand im Vokkskeuſe eine öffentliche Verſammlung t e der Genoſſe Nie

buhr- Halle über Kirche, Schule und Arbeiterſchaft ſprach.
Zu der Verſammlung waren die hieſigen Pfarrer, Rektoren
und Lehrer mittels Briefes eingeladen worden, in welchem
ihnen völlige Redefreiheit zugeſichert war. Von dieſen ge
ſamten Herren haben nur zwei Rektoren es für nö
den, zu antworten. Es ſcheint, daß diejenigen, e

meinen für ſich beanſpruchen, die Bildung g C enoch a einmal ſorfe Anſtand beſitzen, ren hö ichen
Brief zu antworten. Daß dieſe Herren einen „großen Mut
beſitzen, hat ſich hier wieder einmal offenbart. on der
Kanzel herunter oder vom u iſt ja freilich bequemer
über die Arbeiterbewegung zu ſchimpfen, als Auge in Auge
ſeinen Mann zu ſtellen.

Freie Gaſtwirte, Weißenfels. Endlich iſt auch hier wieder
eine Zahlſtelle des Verbandes gegründet worden, der bisher
allerdings nur 8 hieſige und 2 Naumburger Kollegen ange
hören. Aber auch von dieſen zeigen manche nur wenig Jnker-
eſſe, in der letzten Verſammlung waren nur 5 anweſend. Den
Ausgeſperrten wurden 10 Mk. vewilligt, ferner ſollen Samm
lungen ſtattfinden. Der Zahlſtelle Weißenfels und Um
gegend gehören folgende Wirte an: r zit Pabſt,
Calmring, Quent, Poppe, Amme und Voigt in Weißenfels,
Prieße und Burkhardt in rLagerhalter, Weißenfels. Jn der letzten Verſammlung wurde
vom Vorſitzenden ein ausführlicher Bericht von der am 20. April
in Arnſtadt ſtattgefundenen 457 en.Jm weiteren wurde der ausgeſperrten Bauarbeiter ged e r

ne
ſtützung von 30 Mk. zu überweiſen, ſowie jeden Kollegen z
verpflichten, ſolange der Kampf dauert, wöchentlich Pfg.
Extraſteuer zu leiſten. Die anweſenden Kollegen zeichnen
ſofort für die erſten vier Wochen je 2 Mk. Unter r
legenheiten der Vorſitzende eine Broſchüre, wel
den Urſprung, Beſchaffenheit und Behandlung der wichtigſten
Handelsprodn'te behandelt. Aufgenommen wurden die Kol

legen Köhler und Papſt. Anweſend waren 18 Kollegen. Un
entſchuldigt fehlten die Kollegen Metz, Breuer, Vogt, Berbigar.

Voe
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